ger 


ne DOLsJI0P ann mıajal. on yreiftau Jrene v. Meidegga, Alltaderlan, 1; 
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J Rei. 


Buch dee Väter. Herausgegeben von Dr. Wilhelm Anefels {unter Dlit« 
wirfung von D. Hermann Faber Walter Lebmann D. Rudolf Dtto), 
1. Bp., Adolf Nlein Derlag, Leipyig. S 3.—. 1929. 

— Endli Tommi man aud in proteftantiihen Kreifen zu Bernunft und Einſicht 
und ſcheut fih nicht, auf echt Hriitliche Tradition zurüdzugreifen, um auf die Gegen» 
wart zu mirfen. Das großangelegte Wert will dem Gläubigen zu ben driftliden 


Jahresſeſten Lefungen und religiöjen Betradytungsftoff geben und nimmt diefen Stoff | 


aus den Werlen driltlih-frommer Brisfter und Gelehrter. Mit Net fagt Rudolf 
- Dtto in der Einleitung au Dem Buche, daß es nicht abergläubiſchen und Ihriftmidrigen 
Heiligenlult, fondern nur die unauflöslihe „Gemeinſchaft ber Heiligen’ pflene, „bie 
eine und diefelbe it in Vergangenheit und Gegenwart, auf Erden und im Himniel”, 
Diele Schriftauszüge follen „bi? Andacht des Haufes und des Einzelnen‘ fördern 
und „ehtes Kirchenbewußtſein“ „Iebenbig machen“. Das find goldene Worte, bie 


wir um fo freubiger begrüßen, als fie aus dem Munde eines Tübinger Theologies - 


RProſeſſors Tommen, Wenn der Proteftantismus diefe Wege wandelt, bann Tann er 
ſich noch erneuern und wieder eine Macht werben, dann wird und muß er zum 





Schleiermacher gerne vermißt. Dor nichts muß fi heute, im Zeitalter Hitlers, der 
proteftantiihe Priefter mehr hüten, als vor Schrittniadgerei für das Freimaurer⸗ 
und Judentum. Beutelt der proteftantiihe Klerus diefe Laus niht aus dem Pelz, 
dann ift er famt feiner Kirche verloren. Das Bolt ift heute allenthalben aufge 


Härt und mill Priefter, bie allein ber Religion dienen, die ihnen geiltines Brot - 


geben und nicht Priefter, die Die Anechte eines hriftusfeindlihen Geheimbundes find, 
der die Weltiriegs- unnd Weltfriedenstataitrophen auf dem Gewiſſen bat. F 
v. L. 


Noſirabamus, propheliihe Weligeſchichte von 1547 bis gegen 3000. Don 
Bruno Noah. Leuhtfeuer-Berlag, Eugen Roſchmieder, Berlin-Wilmersdorf. ' 
In neueiter Zeit erfheinen viele Bücher über die Propheseiungen der Aftro- 
> Iogen und Kabbuliiten Noftradamus und ih dachte, daß mit Wöllners 
Herausgabe die Hödjitleiftung erzielt feit Ih muß aeltehen, dab mih Noahs 
Bud in annenehmiter Weiſe überrafht hat. Es hat aus dem fpröben, ſchwerleſer⸗ 
lihen Original der AUrtufier noch unglaublih viel Neues fomohl für die Ber- 
aangenheit als auch für die Zukunft herausgebracht. Das Hit eine imponierende Urs 
beit, die nur der richtig einfhähen Tann, der das Original in der Hand gehabt. 


"Man Steht da gleihlam vor dem Trümmerhaufen einer serbrodenen, Toftbaren .. „4“. 
Raſe und muß erft mühſam Orbnung madıen, um ein Stüd palfend an das andere a 9 
zu fügen. Diefer mühfamen Arbeit it Noah in bemunderungswürbiner Weile... x: 


. Herr gemorden, fo zwar, bat es dem LQefer gar nicht zum Bewußtſein Tonımt, mie 


ſchwer die Ordnung, Löfung und Lefung der einzelnen Vrophezeiungen eigentlidy iſt. 
Die Lefungen und Deutungen, die Noch gibt, nehmen ſich wie ſelbſtverſtändlich 


aus, find fo einleuchtend, dak man ftaunt, daß nicht Ihon andere längſt barauf 
gelommen find. 


Ueber den Inhalt, befonders über die Zufunft Europas bis zum Jahre 3000, 
chuno nicht beridten, da lann id nur lagen: Mimm 
. | mÄ . 


lann a in einer lurzen Belpte 
ies. 


- Dead don Paul Kattfhmid, Mien XVII, Opmneflumfirade a0. 


— 





Dagegen hätten wir das ſeichte Gefhmäh bes freimaureriſchen Wortdreihers 
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An alle Oſtara⸗Freunde! 


Mit bem Jahre 1930 tritt die „Oſtara, Briefbücherei ber Blonden“ in baß- 


25. Sahr ihres Beſtandes. 


Nur wenige wiffen, was es heißt, ein literarifched Werk, wie die „Oftara”, 
die den Kampf gegen bie zahlenmäßige und finanzielle Übermacht des dunflen 
Tihandalentums unerfchroden aufnahm, nicht nur zu gründen, fondern fogar 
durch 25 Jahre zu erhalten, " 

In dieſem Vierteljahrhundert find taufende von Zeitfchriften und Zeituns 
gen. bie mit einem Riefenaufivand von Kapital und Reklame gegründet und ers 
halten wurben, ſpurlos von ber Bildfläche verſchwunden. 


Unfer Meifter Dr. Zörg Lanz⸗Liebenfels, ald Rufender in ber 
Müfte angefeindet und verfchrien, hatte mit bem Einfat feines ganzen Dermögens 
und feiner ganzen Zugendfraft allein gewagt, fich ber über Europa bereinflürzenben 
Lichandalenflut entgegenzuftemmen. Er bat bas große Gpiel gewagt und — 
geiwonnen. Gemwonnen vor allem mit Hilfe ber Götterfräfte unferer belbifchen 
Raffe, die jedes Opfer, bas ihnen reinen und Bingebungsvollen Herzens 
bargebracht wird, mit tauſendfältigem Gegen lohnen. | 

Daß die „Dftara” ohne die üblichen und finanziellen „Hilfen“ und ohne 
„Annoncen“ nur durch bie Opferwilligleit ihres Begrünbers, Herausgebers und 
Leſerkrelſes durch 25 Sabre beftehen konnte, iſt für jeden Zeitungsfachmann 
allein fchon ein Wunder, Ein erfreuliches Wunder ganz befonberd für die Lefer, 
weil eben fchon durch ben Beſtand der „Dftara” an und für fich die Richtigkeit 
ber von ihr vertretenen arlofophlfchen Lehren veranfchaulicht wurde. Denn ber 
Befland ber „Oftara” beweift eben, daß nur unter heroifchen Menfchen noch fo 
viel Heroismus, Opferwilligkelt und Idealismus zu finden Ifl, um ein fo großes 
und gewagtes Ilterarifche8 Unternehmen zu gründen und burch 25 Jahre hindurch 
troh ber furchtbaren Weltfataftrophen zu erhalten und zu entfalten. 


Die Lehren bes Dr. Lanz⸗Liebenfels wurden durch weltgefchichtliche 
Greigniffe größten Ausmaßes, wie auch burch die Praxis im täglichen Leben jedes 
einzelnen glänzend beftätigt. Der Oſtara⸗Gedanle hat nicht nur Drudpapler ers 
zengt und verbreitet, fonbern er hat auch Lebendige Taten und ſicht⸗ 
bare Dentmäler felner Idee gefchaffen, doch IfE bie Zeit noch nicht ger 
fommen, um barüber zu fprechen und au fchrelben. 

Soviel aber Können wir fagen: Ohne bafı Lanz⸗Llebenfels cd wollte, 
hat die „Oftara” anf Kunft, Wiffenfchaft, Literatur und Politik richtunggebend 
eingewirft und Grfolge gezeitigt, an bie er nicht einmal Im Zraume zu benfen 





wagte. Es ſel nur baran erinnert, daß bie Hakenkreuz / und Faſchiſtenbewegungen 
im Grunde genommen, nur Geitenentwidlungen ber Oftara-Ibeen find, Die erfte 
Halenlreuzfahne wehte zu Weihnachten 1907 auf ber Burg W., gehißt 
von Meiſter Jörg Lanz⸗Liebenfels. Zur damallgen Zeit hatte man von ber Bes 
beutung des Halenkreuzes weit unb breit feine Ahnung. Klar und deutlich wie 
kein zwelter fchaute Canz-Liebenfels bie grauenhaften Kataflrophen des Welikrlegs 
und ber Weltrevolution voraus, denn ſchon vor 25 Jahren ſah er bie bunflen 
Tſchandalenmächte am Werl, zu einer Zelt, als alle Heroller noch völlig blind 
und taub waren. Er warnte und fchrich fich bie Finger wund, aber nlemand von 
ben Berantwortlichen wollte ihm glauben, bis es Ihnen eben die Kanonen bed 
„Weltkrieges“ und bad Geheul ber Pöbelmaffen bei der „MWeltrevolution” In bie 
Ohren Bineinbrüllten. Als Raffenpfochologe und als Beiflesiwiffenfchaftfer wußte 


er, was gefchehen wurde, ja gefchehen mußte. Weil aber alle Dftarafreunde, bie ° 


ihm folgten, im großen Weltgefchehen und Im eigenen Leben die Wahrheiten ber 
Dftaraslehren auf Schritt und Tritt beftätigt fanden, wurde ber Kreis feiner 
Anhänger gerade nach ber Weltfataftrophe Immer größer unb gröfier. 


Sch benüte bier bie Gelegenheit, um im Namen Lanz-Liebenfels’ allen 
Oſtara⸗Freunden für bie durch ein Bierteljahrhundert geleiſtete treue und aufs 
opfernde Gefolgfchaft den herzlichſten Dank außzufprechen. Der Opfermut bes 
Grünbers ber „Oftara“ vereinigte fich mit ber Treue und Anhänglichlelt ber 
Oſtara⸗Freunde, um in ber „Oftara” ein Werk von bauerndem Wert zu ſchaffen. 
Ich danke an dieſer Stelle jedem einzelnen Oſtara“⸗Leſer, auch wenn er unſer 
Werk mit nichts anderem als mit gutem Willen und bementfprechenben Gedanken⸗ 
firömen unterflügt hätte, 


Wir wollen bei bem gegenwärtigen Anlaß nicht polemifieren ober bebats 
tieren, wollen aber boch einige Fragen bier klären. Manche Lefer, die die 
„Dftara” zum erfien Male in bie Hand bekommen, ftoßen fich fchon an 
beren Untertitel „Briefbücherei dee Blonben”. Lanz⸗Liebenfels bemerft 
nun ausbrüdlich, daß gerabe er e8 mar, ber zuerft darauf aufmerkfam machte, 
daß bie blonde Baarfarbe zwar ein Merlmal, aber nicht Das einzige und auds 
ſchlaggebende Merkmal ber höheren, heroifchen Kaffe iſt. Denn über bie Raffe ents 
ſchelder nicht nur das Kolorit, fonbern auch die Pla ſtik ber Körperformen!), 
Es Tann alfo auch dunkle Typen mit heroiber Plaftit geben, die an Raffenivertigs 
Teit nicht hinter blonden Typen zurülckbleiben, ja mitunter fogar beſſer find 
als Blonde mit ſchlechter Plaſtik. Das Ideal aber bleibt doch ber relnraſſige 
blonde blauäugige Menſch mit heroiſcher Plaſtik. Es ſel daher ohne weiters zus 
gegeben, baß ber Unteriftel „Briefbächerel der Blonden“ nicht ganz zutreffend 
hinſichtlich Inhalt und Lehre der „Oftara” iſt. Indeſſen mar vor 25 Jahren lkein 
beſſerer und werbenderer Titel als eben biefer zu finden. Man muß fich 
nur bie Zuflände von 1905 vor Augen Halten, ba es eine Raffentunde eigentlich 
noch nicht gab und LanzsLiebenfels fich gerade In der Blanzzeit be8 Tſchandalen⸗ 
tumd und des Materlalismus Gehör verfchaffen wollte, Dazu brauchte er ein 
zugkräftiges Schlagwort, das vor alfeın diejenigen Menfchen anzog, bie er eben 
fuchte. Das hat denn biefer Untertitel auch getreulich getan unb er fol darum, 
weiher heute — Gott fel Dant — Hiflorifche Bedeutung erlangt bat, für die „DOflara” 
und Uunfere ganze Bewegung beibehalten werben. Denn eine Sahne, mit ber man 
geſiegt bat, zerreißt man nicht, auch wenn fie nicht mehr fchön iſt. 
7 A. „Oflare® Ne. 1 und 26. 


Eine zweite, allerbings mehr fpaffige Frage IfE ber mehrmals aufgetauchte 
Vorwurf, daß Lanz» Liebenfels Jeſuit wäre und bie OflarasSbeen jefuie 
tifch verdächtig feien. Dazu iſt zu bemerfen, baß biefe Märchen nur von fogenannten _ 
„nationalen” Freimaurern aufgetifcht werben, einer der wirklichen fupernationafen 
Einigung aller Arier fehr gefährlichen Obfervanz des MWeltfreimaurertums, bie 
nur die Aufgabe bat, fich in alle arifchen DOrganifationen einzufchleichen unb fie 
von innen heraus durch künſtlich geſätes Miverfichen, burch Zivietracht und Hader 
zu zerflören. DanzsLiebenfels ift fchon 1899 „Los von Rom” gegangen, um 
nicht Jeſuit zu werben, und bat ſich öffentlich als Anhänger Georg Ritter 
v. Schönerers belannt. Das war, wie man fich wohl erinnern bürfte, damals 
In Öflerreich eine fehr gefährliche Sache, Echönerer felbft wanderte In ben 
Kerler und Lanz⸗Liebenfels Loftte dieſes Cinbefenntnis Würbe und 
Karriere. Er ift feit diefer Zeit heimatlos und — gebannt! | 


Schon 1903 erſchien fein damals ungeheures Auffehen erregended Wert 
„Katholizismus wider Jeſnitismus“ (vergriffen), dann „Der 
Tartifhwindel”?) und befonders bie erfle wifjenfchaftliche anthentifche 
Überfegung ber Aufherungstulfe des Sefuitenorbens „Dominusredemptor 
noster...”?) mit kirchenrechtlichen Kommentaren verfehen, alles Bücher, bie 
heute noch zum wiffenfchaftlichen Rüftzeng zur Bekämpfung der Sefuiten ges 
hören, aber wohlgemerkt, nur der Jeſuiten. Es ift ein fchivered Unrecht, wenn - 
aus engherzigem Konfeffionalisimus heraus, Jeſuitentum mit Katholizismus für 
identifch erflärt wird. In Wirklichkeit finden fich im unverfälfchten fatbofifchen 
Glauben viele Grundwahrheiten bes reinen Ariochriftentums verborgen, bie bei 
ben großen Glaubensfpaltungen bewußt belfeite geräumt murben. Im Vorwort 
zu bem Buche „Pſalmen Teutſch“) gibt QanzsLiebenfels in diefer Hinficht 
weitgchenbfle Aufllärung. Die „Oflara” iſt demnach nicht nur fupernational, ſondern 
auch überkonfeffioncht, d. h. fie flieht über allen Konfeffionen. Man nenne einen 
zweiten jeht lebenden deutſchen Gchriftfteller, ber fich jemals öffentlich als fo außs . 
gefprochenen Sefuitengegner belannt bat, als Dr. Qanz»Liebenfels. Er ber 
kennt fich freimütig und ſtolz allerdings zum arifchen und gotifchen Chriftentum, 
weil er in biefem Chriftentum bie volfenbete arifche Raffenkultrefigion gefunden hat, 
eine Religion, welche uns In ihrer liturgiſchen Kunft einen ungeheuren Schatz und In 
Ihren Stiftungen materielle Reichtümer von unfchäsbarem Wert binterlaffen bat, 
bie mit Zug und Recht uns gehören, unverjährbar uns achören und bie ben 
größten Propagandafonds ber Melt darftellen, folange wir uns eben als Artos 
Hriften befennen. Die heutigen chriftlichen Konfeffionen find alle als gleichwertig 
zu betrachten und die „Dftara“ will baher niemand in feinem religiöfen Gefühlen 
verlegen, fondern jebem ben Innerlichen efoterlfchen Kern feines Väterglaubens 
erſchlleßen. Ein jeder foll nah LanzsLiebenfels bie Religion beſihen, 
bie ihm nach feiner geiſtigen Entwicklungsſtufe zukommt. 


Ein weiterer Punkt, burch den viele Mifverftänbniffe zutage kamen, iſt bie 
Stellung LanzsLiebenfels zur Franenfrage. Man begeichnet Canye 
Liebenfels fälfchlicherwelfe als Frauenhaſſer. In Wirklichleit läßt er der heroi⸗ 
ſchen Grau als Zuchtmutter der höheren Raffe eine Würdigung zuteil werben, 
wie fein zweiter, aber zieht auch jene fo ungemein notwendige Scheibungslinie 

2) Nergelffen. 


2) Derariffen. 
*) Derlag Reichſlein, Pforzheim. 





zwifchen ben zwei Weibtypen, bem mütterlihen Weibe und ber. Dirne, Cr vers 
dimmelt nicht alle Grauen unb er verdammt nicht alle Grauen, fondern er will 
In Theorie und Praris ble edle, Teufche Zucht und Familienmutter fireng ges 
ſchleden wiffen von dem erotifchen und ebebrecherifchen Welb. Er bricht ſelbſt 
über bie Luflfrauen nicht ben Gtab, will, daß auch fie ale Menſchen gewertet 
werben, ſchließt fie aber von der Zortpflanzung aus und fpricht Ihnen bad Recht 
auf bie Ehrungen, bie der Teufchen Zuchtmutter allein zukommen folfen, ab. 
Gegen biefe firenge und gerechte Differenzierung iſt fchlechterbing® vom raſſen⸗ 
hygleniſchen und morallfchen Standpunft nichts einzuwenden. Denn Lanze 


Liebenfels lehrt und zw unterfcheiben, ziwifchen bem Weibe ber Zucht und, 


bem Weibe ber Luft und If In dieſem Punkt ſowie in allem nur ein Schüler bes 
größten ariofophifchen Meifters, Frauja⸗C hriſtiehl 

Da wir oͤfters auch nach der äußeren Erſcheinung von Lanz⸗Liebenfels ge⸗ 
fragt werden, bemerlen wir, daß die in zehn Minuten angefertigte Bleiſtiftſlizze 
von 3. v. Gathy nicht gang ähnlich iſt, dagegen die von W.F. Wib halm 
ſtammende Federzeichnung (In Oſtara“ Nr. 101) als gut gelungen bezeichnet 
werden kann. oo 

Zum Schluffe Fönnen wir allen „Oſtara“⸗Freunden bie Berficherung geben, 
baf bie „Dftara” auch weiterhin ſtreng und unbeiret bie einmal eingefchlagene 
Bahn einhalten wird. Was CanzsLiebenfels im vergangenen Bierteljahrs 
hundert gefät hat, das foll und wirb nun im kommenden DBierteljahrhundert 
reifen und uns allen reiche Früchte abwerfen. Das gebe Gottl Hell Oflaral 


s) Nach den Fludungen Lanı:-Vicbenfelß’ Ift ber In ber Albel fo häufig vorlommende arlechifche 
„Kyrlose, —Aã— Ang Deutich „Dere“ nicht eln Buttungdbenriff und keine Titulutur, 
fondern der Elgenname brö grichlihen Gottes „Adonis" oder „Kyrios” ber mit bein altgermus 
nifden Liebes, und Schöhnheitsgott „Fro*, „Frohdi” und „Teuto“ identiſch iſt. 


1. Das Reid; der Blonden und der Dunklen. 
In dem einft durch [eine ſchönen blonden Menſchentypen berühmten 


England — ich erinnere nur an die bekannte Papit Gregot⸗Legende, 


nad) welcher dieſer Papft durch die lichte, engelhafte Schönheit einiger 


Rengliſcher Stlaven zur Miffionierung der Angelſachſen angeregt wurde 


— ilt Die blonde Menſchenraſſe ebenfo wie in allen anderen Ländern 
ber Welt im Ausjterben begriffen. Wenn man der blonden Menſchen⸗ 
raſſe allein nur Schönheits- und Seltenheitswert zubilligt, wie zum 
Beiſpiel einer ausſterbenden ſchönen Pflanzen- oder Tiergattung, wäre 
ein Beſtreben zur Erhaltung, Pflege und Reinzucht biefer Menſchenraſſe 
und die Herausgabe einer „Bücherei der Blonden“ vollauf 
berechtigt. Nun aber kommt der blonden Menfhenrafje weit mehr als 
Geltenheitswert zu, fie ijtnämlid) die einzigetulturfhaffende 
und kulturerhaltende Naffe, ke ift die Voll- und Edelmen« 
Ihen-Raffe, der phyſiſch und pfychiſch hHödjftftehende Organismus dieſes 
Planeten!)! | 


Bevor wir in die ſpezielle raſſenkundliche Unterfugjung eingehen, 


müſſen wir den Begriff „Naffe” exatt wiſſenſchaftlich formulieren, 
Der vielfach ſchlecht formulierte Raſſenbegriff und die intonfequente 
wiſſenſchaftliche Terminologie hat dem Anſehen der jungen Wiſſenſchaft 
der Raſſenkunde fehr viel gejhadet. Ich verjtche unter Raſſe: den 
Komplex aller vererbbaren förperliden und jeeli. 


Iden Eigenfhaften eines Menſchen. Der Begriff Naffe it 


daher ein rein anthropologiſcher Begriff. Nafje ijt nicht zu ver» 
wechſeln mit Spraden», Bolts-, Staats- oder Religionsgeneinfchaft, 
d. h. das Wort „Engländer“, „Deutſcher“, „Franzoſe“, „Italiener“ 
uſw. jagt nichts über die Naſſenangehötigkeit eines Menſchen aus, es 
iſt ein linguiſtiſcher, ethnologiſcher oder politiſcher Begriff. Es gibt 
Neger, die vorzüglich engliſch ſprechen, engliſche Staatsbürger und 
Chriſten find. Sie bleiben dabei doch immer, raſſenkundlich geſprochen, 
Neger! Bejonders arge Verwirrung in der Raſſenkunde hat das 
Wort „Ar ier“ angeriditet. Das Wort „Arier“ allein hat heute in 


der Wilfenfhaft eine rein philologifdjethnologifche Bedeutung ange 


nommen und it daher alleinftchend bei raffentundlidyen Unterfudjuns 
gen als anthropologifcher Fachausdruck, da irreführend, zu meiden, 
Denn die heutigen Staliener, Griechen, Armenier, PBerfer und 
Inder ſprechen zwar eine ariſche Sprache, fie find aber in der über: 
wiegenden Majorität durdaus nicht mehr derfelben Kaffe wie die 
gleihfalls ariſche Sprachen ſprechenden Nordfranzoſen, Deutſchen, 
Angelſachſen und Skandinaven. Auf Grund der von mir gegebenen 
Definition des Begriffes Naffe — die id) konſequent in allen meinen 
Schriften anwende, und die ſich jeht aud; in der ganzen raffenhınd« 
lien Literatur Bahn gebrochen hat — hat man folgende 5 Haupt- 
raſſen anzunehmen?). 

1) Dal, „Oſtara“ Nr. 36 „Einnes- und Geiftesleben der Blonden und Dunl« 
len"; Nr. 79 „Die Unfterblijleit und Göttlihleit des höheren Menſchen“. 

2) Ausführlih darüber „Oſtara“ Nr. 26 „Einführung in die Naffenfunde": 
Nr. 27 „Beichreibende Raffenlunde": Nr, 28 „Antik und Nafſe“; Ne 29 „All 
gemeine Talfenfundlihe Comatologie"; Nr. 30 „Befondere raffenfundlide Soma» 


tolonie 1; Nr. 31 „Belondere ralfenlundlihe Somatologie Il’; Nr. 37 „Rallen- 
Iundlihe Phrenologie“, 


I: 


666er 


1. Die blonde ariſch-heroiſche?) Nafle: hochgewachſen, 
ſchlank und ebenmäßig gebaut, kleine Genitalien, weißroſige Haut⸗ 
farbe, helle (blaue, blaugraue, lichtgraue) Augen, blondes Haar, 
gerade ſchmale Nafe, längliche Schädel und Geſichtet. Urheimat: das 
nordweftlid;e Europa, eigentlich die verfuntene Nord: Ullantis! 

2. Die bräunlihe mittelländifcde Naffe: mittlere Geftalt, 
überlange Arme, unterlange Beine, ſchwache Schultern und ſchwacher 


Brufttorb, ſtarle dunlle Körperbehaarung, ſehr große Genitalien, 


bräunliche Hautfarbe, dunlle Augen und Haare, fonver gebogene 
dide große Nafen, längliche Schädel und Gefidyter. Die Nafje hat ihren 
Namen nad) dem mittelländijchen Meere, deifen Gebiete die Urheimat 
diefer Naffe find. Aud) die Süd⸗Atlantis tommt als Urfprungsgebict 
in Betradjt. | 


3, Die gelbe mongolifche Nafje: Heine, breite, flache Geſtalt, 
unterlange Arme und Beine, ſpärliche Körperbehaarung, gelbe Haut: 
farbe, dunkle, geſchlitzte, fladjliegende Augen, dunlles ſtraffes Haar, 
flache, tontave Najen, breite Schädel und Geſichter. Heimat und Ber: 
breitungsgebiet: Alien. 

4. Die fhwarze Neger-Naffe: mittlere, ſchlanke Geftalt, über- 
lange Urmet) und Beine, |pärlide Körperbehaarung, große Ge— 
ſchlechtsteile, [hwarze Hautfarbe, dunkle, große runde Augen, dunkles 
geträufeltes Haar, flache, breite Tontave Nafen, Heine längliche Schädel 
und Gefidyter, weswegen ihre Geftalt höher erjcheint, als fie tatſächlich 
iſt. Urheimat und Hauptverbreitungsgebiet: Afrila. 

5, Die dunlle primitive Naffe: primitive, affenmenſchliche 
und urmenfhlide Körper- und Geſichtsformen in verjchiedener Roms 
bination und Variation von Hautfarbe, Augen, Haaren, Najen und 
Schädeln, derbe tierifhe Geſchlechtsteile. Sie Stellen ſowohl ihren 
Mertmalen nad) („morphologiſch') als aud) ſtammesgeſchichtlich einen 
integralen Naffentgpus dar, d. h. es Jind in ihnen die differenzierten 
Mertmale der vier erften Naffen andeutungsweile und unentwidelt 
enthalten. Ihr Hauptverbreitungsgebiet find heute die Nandgebicte 
der Kultur, alfo die Polargegenden, Ozeanien, ſchwerzugängliche Ge: 
biete in Afrika, Aſien und Südamerika und aud) in Europa. 

Es ift Dezeichnend, daß Vermiſchungen der vier erſten Haupt 
zaffen, wie fie in den modernen Großſtädten heute ſehr häufig find, 
Naffentnpen ergeben, die ſich dem primitiven Raſſentypus ſowohl phy⸗ 
ſiſch als pſychiſch in ganz verblüffender Weiſe angleichen. Es ſei über— 
haupt noch vermerkt, daß aus der verſchiedenen Vermiſchung aller 
fünf Hauptraſſen unzählige Miſch- und Uebergangstypen enlſtanden 


3) Ich wähle aus den oben angeführten Gründen nicht bie irreführende De: 
zeichnung „ariſch“ allein, fondern fehe die Vezeichnung „heroiſch“ dazu. 1. weil ſich 
dieſe Naffe in der Urzeit fo nannte, 2. weil ſich zugleich das Weſen dieſer Naſſe in 
lonziſeſter Weiſe kennzeichnet. Ueber Die Urheimat der Naſſen vergleiche „Oſtara 
Hr. 50 „Urheimat und Urgeſchichte der Rlonden“. 

4) Die Neger haben deswegen als Noxer einen nroben und unfairen Nor: 
forung vor blonden heroifdhen Bomern voraus, und follten meiner Meinung nach 
Norerlämpfe zwiihen Ario-Heroiden und Negern verboten fein! 
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find 5) und baß es eine der hauptfädlidjiten, aber auch ſchwierigſten 
Aufgaben der Raffentunde ijt, in jedem Einzelfalle ben Anteil der ein 
zelnen Hauptraſſen für die Milhformen feitzuftellen. Wo dies nidt 


.möglid) ift, ift das betreffende Individuum einfach als Miſchling 


zu bezeichnen und weilt dann regelmäßig ſowohl in phyſiſcher als aud) 
pindjifcher Bezichung die Eigenheiten der primitiven Raſſe auf. Die ſich 
aus meiner biochemiſchen Naffendiagnofe entwidelnde Blutgruppen« 
forfhung wird aber bald imitande fein, rein mechaniſch und eralt bie 
Naſſenanteile in jedem Individuum feitzuftellen. Damit wird für jeden 
objeltiv Urteilenden die Debattiererei über die Raſſenverſchiedenheiten 
aufhören! Gerade Medizinjuden find es, die die Raſſenverſchiedenheiten 
durd) die Blutproben experimentell feitgejtellt haben. Darin liegt eine 
belonders feine Ironie des Schichals! | 

Die Inder hatten und haben für die Mildylinge den treffenden 
Yusdrud: Candala. | 

Schon auf Grund diefer rein beichreibenden Darjtellung ergibt 
fi der wichtigſte Grundfah der praltiſchen Najfenpflege, der lautet: 
Reine Raffe it das Ergebnis differenzierter, 10000, 
jähriger planmäßiger Neinzudt und Entmildung. Da» 
gegen ijt Naffenvermifdung der Rüdſchritt zu phy— 
lifdem und pſychiſchem Primitivismus. Sntelligenz 
training und Diät während einer furzen Lebensdauer fann nie und 
nimmer das Ergebnis einer vieltaufendjährigen Reinzucht erreihen! Er» 
zichung allein kann die Menſchheit nur in bedingter und engbeſchränkter 
Meile verbefjern! Erziehung, Diät und Züchtung mülfen 
zufammenwirten! Id leugne aud) nicht den Einfluß der Diät 
auf die Gejundheit der Einzelrajjen. Ich mödjte das jo formulieren: 
Schlechte Erziehung und Diät tönnen höhere Nafje zur Entartung 
führen, aber Erziehung und Diät allein aus niederer Naffe nidyt höhere 
Raſſe machen. 

Damit iſt aber auch die Grundwurzel des ganzen modernen 
Menſchenelends bloßgelegt. Das moderne Verkehrsleben und auch die 
ſeit den Urzeiten andauernden Wanderungen der blonden ariſch-heroi⸗ 
ſchen oder heroiſchen Raſſe aus der nordeuropäiſchen Urheimat in alle 
Länder der Erde haben die fünf Hauptraſſen mehr oder weniger durch⸗ 
einander gemifcht. Die verfchiedenen Raſſen wohnen daher Heute, be= 
londers in Weltftädten und Induſtriebezirken nit mehr neben» 
einander, fondern ine und übereinander, eine für die Politik und 
Soziologie der Gegenwart grundlegende Tatſache. Denn die ganze 


“ wirtichaftliche, politiiche und fulturelle Entwidlung der Menſchheit 


entpuppt ſich auf Grund diefer Erkenntnis als der verzweifelte Das 
ſeinslampf der verfhiedenen Menfchenraffen®). Nicht Klaſſen⸗, 

2) Bat. „Oftara” Ne. 61 „Naſſenmiſchung und Rafſſenentmiſchuna“: Ir. 46 
„Moſes als Darwiniſt“; Nr. 48 „Mofes als Antifimit"; Nr. 54 „Mofes als 
Naffenzüchter; Ar.95 „Mofes als Naffenhngieniler”; Nr. 97 „Mofes als Naflen 
erneueret“: Nr. 99 „Moſes als Raſſengeſehgeber“. 

 Baf, darüber „Oftera” Nr, 2 „Ter Weltkrieg als Naſſenlampf der Vionden 
und Dunklen"; Nr. 3 „Die Weltrevolution als Grab der Blonden"; Nr. 4 „Der 
Wellfriede als Sieg ber Blonden“: Ir. 11 „Der wirtfhaftlihe Wicderaufbau durch 
die Vlonden“; Ar, 12 „Die Diltatur des blonden Batriyiats"; Ir. 24 „Das geiline 
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ſondern Raffentampf ift der Inhalt der Welt- und 
Rulturge ſchichte! Und ebenſo wie die fünf Hauptraffen fid 
phyſiſch voneinander unterſcheiden, ſo unterſcheiden ſie ſich auch 
pſychol ogiſch und ethiſch und ſpielen dementſprechend auch eine 
grundverſchiedene Rolle in der Geſchichte der Kultur. Die Menſchen⸗ 
raſſen folgen in ihrer pſychiſch⸗ethiſchen Wertung in genau derſelben 
Neihenjolge aufeinander, wie fie phyfiichemorphofogifeh aufeinander folgen, 

1. Die blonde ariſch-heroiſche Naffe iſt die intellettuell 
und ethiſch höchſtſtehende Raſſe, ſie iſt die lulturſchöpferiſche und lul⸗ 
turerhaltende Naffe?). Sie iſt vermöge ihres harmoniſchen Körper: 
und Schädelbaues in gleidjer Weife zu geijliger und lörperlidyer Arbeit 
geeignet. Sie zeichnet fid) vor allem durch Erfindergabe, eingeborene 
hohe ſittliche ‚Empfindung und durd) Schönfeitsfinn aus und jtellt 
daher in phyſiſcher, pfychiſcher, ethiſcher und äjthetifcher Bezichung das 
Ideal des Menſchentums dar. Die blonde ariſch⸗heroiſche Naife ijt die 
Kaffe der großen Genies und Geijteshelden, der großen Prieſter, 
Krieger und Koloniſten des Menſchengeſchlechtes Dieganze Welt: 
gejhidhtelenntnurblonde heroifhe Genies und nicht 
ein einziges wirkliches duntles mittelländiſches, 
mongoliſches, negeriſches oder primitines Geniel 

Die blonden Menſchen ariſch⸗heroiſcher Raſſe find die geborenen 
Individualiſten, fie lieben die perſönliche Freiheit über alles, fie jind 
baher die Träger, aber aud) die Märtyrer der Freiheit. Das ijt ein 
Vorzug, aber aud) ein Nachteil, denn als geborene „Herren“ find fie 
ſchwer zu „organiſieren“. 

Die prähiſtoriſchen Funde haben in völlig einwandfreier Weiſe 
erwieſen, daß die blonde ariſch-heroiſche Raſſe die Schöpferin aller 
materiellen und geiſtigen Kultur iſt. Aderbau, Viehzucht, Waffen und 
Werkzeuge aus Stein und Metall, ZTöpferei, Flecht- und Webetechnik, 
die Baufunft, Plaftit und Malerei, Wiſſenſchaft, Kunft und Religion 
(ind zuerft in der norbeuropäifchen Urheimat der blonden arifch-heroi- 
Ihen Raſſe entjtanden und find durd) diefe Raſſe auf ihren prähiſtori— 
Ihen und hiſtoriſchen Wanderungen über die ganze Welt verbreitet 
worden. Schiff und Wagen, die Berlehrsmittel der Urzeit, find 
gleichfalls von diefer Naffe erfunden worden®). Alle Stanten der 
Eigentumsteht und bie Blonden“; Nr.25 „Die Blonden und Dunllen im politi- 
ſchen Leben der Vergangenheit"; Nr. 40 und 41 „Nafienpfnholonie bes Ermerbe: 
lebens I und II; Nr. 42 „Die Blonden und Dunklen im politifhen Leben der 
Gegenwart"; Nr. 56 „Die raffentümlidhe Erziehung”; Nr. 57 „Die raffentüntlice 
Wirtihaftsordnung”: Nr. 68 „Nalfenfoziologie"; Nr. 70 „Die Wlonden als 
Chöpfer der kechniſchen Rultur”; Nr. 72 „Raffe und äufere Politit"; Nr. 79 
„Naſſenphyſik des Weltkrieges“; Nr. 87 „Naffe und innere Politit“. 

') Dal. „Oftara” Nr. 32 „Vom Steuer eintreibenden zum Dividenden zah: 
lenden Staat”; Nr. 75 „Die Blonden als Träger und Opfer der iechniſchen Stultr“. 

°) Qal. „Oltara” Nr. 10 und 13 „Urmenſch und Raffe I und 11”: Sr. 22 
und 23 „Nalfe und Neht I und 11"; Ir. 52 „Die Blonden als Schöpfer der 
Sprachen“; Nr. 62 „Die Blonden als Heer und Truppenführer“; Nr. 63 „Die 
Blonden als Truppen“; Nr. 73 „Die Blonden als Muſilſchöpfet“; Nr. 77 „Naffe 
und Vaulunſt im Altertum und Mittelalter“; Ir. 83 „Naffe und Dichliunſt“; 
Nr. 84 „Naffe und Bhilofophie"; Ar. 85 „Nalſe und Baulunft in der Neeit”: 
Nr. 86 „Raſſe und Malerei”; Nr, 92 „Naffe und Bildhauerei”. 
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Welt, auch die des Orients und Amerikas, ſind von ſogenannten „Ge— 
folgſchaften“, dem alljährlich zur Frühlings(Oſter)⸗Zeit ausziehenden 


„Ver sacrum“ (dem „Weihefrühling“ der jungen heroiſchen Krie— 


ger!) gegründet worden, und die Königs⸗ und Adelsgeſchlechter aller 
Völler der Welt führen ihre Abjtammung auf dieſe gottähnliche Naffe 
von Heroen zurüd. Alle Philofophien und Religionen der Welt wur« 
zeln in der Entwidflung, Pflege und Beroollfommnung diefer Raſſe, in 
der fid) bie Gottheit am volllommenften manifejtiert ?). 

Die anderen dunklen Raſſen und die befonders gefährliden Urs 
weltungeheuer find von diefer Raffe, der Wod an, Thor, Herak— 
les, Berfeus und Thefeus, bie großen Draden- und Rieſen— 
affenbelämpfer10) entſtammen, gezähmt oder ausgerottct oder teil. 


‚weile durch Vermiſchung aus der Tiermenſchheit zur Menſchheit erſt 


emporgehoben worden. So hat ſich die menſchliche Geſellſchaft und 
Ständegliederung in MWirklichteit entwidelt und nicht nad) ben kindi— 
ſchen und parkeiiſch gefärbten Phantafien dunkelraſſiger „Sozialiſten“. 
Deswegen wird und Tann es nie eine abjolute „Gleichheit“ und „Des 
mokratie“ in der menſchlichen Gejellihaft geben. Denn alfgemeine 
Gleichheit wäre die Härtefte Ungeredtigteit für die höhere blonde 
ariſch-heroiſche Nafje, die die alleinige Scöpferin, daher auch bie 
Eigentümerin und Erbin aller Rulturwerte it. Nach dem großen Welt: 
gejeh der Erhaltung der Energie wird und kann nichts gratis gegeben 
werden, alles. muß durd; Arbeit errungen und verdient fein. Die 
Naturift ariftolratifch! Die blonde ariſch-heroiſche Najfe hat 
ih alle Kulturwerte in hunderttauſend Jahren felbft erfämpft, alle 
Produftionsmittel find von ihr allein geſchaffen 11) und alles Kapital 
ihr Eigentum. Ja die von diefer Raſſe geihaffene Kultur ermöglicht 
erjt das Dafein der vielen Millionen Duntelraffigen, die unter diefer 
Kultur leben und daran teilnehmen. Deswegen fanıı es fein Kultur— 
und Wirtſchaftsleben ohne perſönliches Eigentums- und Erbredit, Tein 
Staatsleben ohne Herrentum geben. Der dunkelraſſige (durdyaus von 
Tajjenminderwertigen Juden von geradezu gorillahaften Ausfehen ges 
Ihaffene) Bolfhewismus in Bayern, Ungarn und Rußland Hat dies 
llar erwieſen. Dieſe „Proletardiitaturen“ haben die Ungleichheit und 
das Herrentum durdaus nicht abgejhafft, fondern im Gegenteil die 
Zerrorwirtfchaft teufliſch blutgieriger Ghetto-Candalen aufgerichtet. 
_ I %ol „Oftera" Nr. 7 „Die Sodonswäller"; Nr. 6 „Die Sobomsiteine"; 
Nr. 8 „Die Sodomsfeuer“; Nr, 9 „Die Sodonslüfte”; Nr. 5 „Der alte Bund“; 
Nr. 16 „Der Göttervater“; Nr, 18 „ter Götterfohn"; Nr. 17 „Der Göttergeifl”: 
Ar. 18 „Die Götterliche"; Ne. 15 „Der neue Bund“; Ir. 35 „Neue ohnfilalifhe 
und mathema tiſche Beweiſe für das Dofein der Seele"; Nr. 59 „Das arifhe 
Chriltentum als Raffenkulturreligion der Blonden“: Nr. 69 „Der heilige Gral als 
Mofterium der arifch-chriftlichen Raffenreligion”: Nr. 74 „Raffenmetaphinfit ober 
die Unſterblichleit und Göttlichleit der höheren Menfhen”“; Nr. 78 „Naſſenmnſtil“; 
Ar. 81 „NRaffenmetaohnfil des Weltitieſes“; Nr. 82 und 88 „Templeilen-Brevier I 
und 11"; Nr. 89 „Naffenphufit der Heiligen‘; ir. 90 „Lobpreis der Tempelritter- 
haft"; Nr. 91 „Naffen- und Kulturgeſchichte ber Heiligen’; Nr. 93 „Raffenmela- 
ohnfil der Heiligen“, 

°) Rol. „Oltata“ Nr. 5, 6, 7, 8, 9, 15, 16, 17, 18, 19 („Iheoyoolonie"). 

1) Qtpl. „Dftara” Ir, 70 „Die Blonden als Edhöpfer ter fchnilhen Aul- 
ur; Nr. 75 „Die Blonden als Träger und Opfer der tehnifhen Kultur“, 
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Es Hat ſich aber gezeigt, daß die Niederraffenbejtie nidjt zu regieren 
und die Kultur nicht zu erhalten, geſchweige zu ſchaffen und zu ver- 
mehren verjteht. Und jo war es immer! Alle orientalifchen und antiten 
Etaaten jind in bunfelrafjigen Pöbelherrſchaften und Proletarier⸗ 
diltaturen untergegangen in dem Augenblich da die niederen Raſſen 
über die blonde ariſch-heroiſche Herrenſchicht Oberhand gewannen. 

Der blonde ariſch⸗heroiſche Menſch iſt allein der „homo mansuetus“, 
ber „homo pacificus“ — wie ihn die Bibel nennt, — er ijt allein der 
„ſoziale“ Menſch, wie ihn die modernen Forſcher nennen würden. Ein 
Staat, ber diefe Menſchenraſſe nidjt pflegt oder, wie bie meijten mo» 
bernen „Kultur“⸗ ſtaaten, ſogat planmäßig zugunſten raffenminder- 
wertiger, arbeitsunfähiger, antiſozialer und rein ſchmarotzender dunk⸗ 
ler Candalen-Horden ausrottet, bricht rettungslos zuſammen. Das 
Ende It = Kannibalismus! 

. Die mittelländiſche Raffe. Sie fteht phyſiſch und pindij 
ber blonden ariſch-heroiſchen Raſſe verhältnismäßig am —5 — 
Körper und Kopf find aber unharmoniſch ausgebildet, der Körper it 
zu ſchmächtig, Bruft-, Schulter-, Arm= und Handjtelett find für Hande 
arbeit zu ſchwach ausgebildet. Dieſe Naffe ift von großer nicderer 
Intelligenz, rein reprodultiv und nicht geiltig produktiv. Die Mittel« 
länder ſind daher die Naffe der geſchwähzigen Juriſten, Literaten und 
Talmudiften, der Händler und Kaufleute, der Nedner, Schauſpieler, 
Virtuoſen, der überaktiven Nevolutionsmadier und Bollsaufwiegler. 
Cie find von nervöjer Unraft und in jeden Volk eine ferment der Un- 
ruhe, fie find die verwegenen Spieler, Börfianer und Spelulanten, 
deren einziges Sinnen und Tradten darauf gerichtet ilt, ohne Mühe 
ſchnell reich zu werden. Sie find die geborenen Schwindler und Bee 
trüger, ihre einzige ‚Erfindung‘ ijt die jogenannte „Demokratie“ und 
ber „Sozialismus“, eine Weltanfhauung, die die Beraubung und Ber: 
gewaltigung der blonden ariſch-heroiſchen Naffe zum politildyen, ötono= 
mijchen und ethiſchen Syſtem erhoben hat. Obwohl fie immer von 
Freiheit, Gleihheit und Humanität den arglofen Blonden arild)- 
heroiſcher Raſſe vorbellamieren, jind fie, wenn fie zuc Macht gelangen, 
die herzlofeiten, blutgierigften Tyrannen, die rüdjichtslofeften Groß— 
Tapitalilten und die gewilfenlofeften Arbeiter-Ausbeuter. Ja man kann 
lie geradezu die Raſſe der Sklaven: und Mäddyenhändler nennen, wie 
lid) die duntlen Rafjen überhaupt durch dämoniſche Sexualität aus— 
zeichnen 22). 

3, Die mongolifde Raſſe befitt einen im Berhältnis zum 
Körper zu großen Kopf, fie zeichnet fid) daher gleichfalls durd) großen, 
aber wieder nur rein reprodultiven Intellelt aus. Ihr Körper ijt zwar 


12) Nachweiſe in „Dftara” Jr. 21 „Raffe und Weib“; Nr. 33 „Die Ges 
fahren des Frauenrechts“; Nr. 38 und 39 „Das Geſchlechts⸗ und Liebenlchen der 
Blonden und Duntlen“; Nr. 44 „Die Stomil ber Frauenredtlerei”; Nr. 45 „Die Tragil 
der Frauenrechtlereis; Nr. 53 „Tas Mannestedit als Weller aus der Geſchlechts⸗ 
not"; Nr. 55 „Die foyiafe, politifde und feruelle Weiberwirſſchaſt unferer eilt”; 
Ir. 58 „Die entfittlihende und verbrederiihe Weiberwirtihaft unjerer Zeil”; 
Nr. 60 „Raffenbemuhtlofe und raffenbewuhle Vebens- und Liebestunft"; Nr. 76 
„Die Proftitution in mannes» und frauenredtlidher Beziehung“. 
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plump, aber fräftig und zur Handarbeit fehr geeignet, fie find daher 
die typiſchen Handarbeits- und Yabrilarbeitsmenjchen, hervorragend 
in allen handwerklichen Arbeiten, die nad) der Schablone herzuitellen 
find. Das Induſtrie- und Yabrilproletariat aller zivilifierten Länder 
gehört daher — insbejondere feit der Maffenüberflutung der Induſtrie⸗ 
bezirte durch die ſtark mongoliſchen Slaven — bis zu 80% diejer Raſſe 
an! Sie bilden bei ihrer unheimlidyen Fruchtbarkeit — fie find die 
richtigen ProlessMadjer! 13) — den Kern der von mebitersanoiden 
Vollsaufwieglern geführten ſozialiſtiſch-anarchiſtiſchen Maffenarmeen, 
Sie find bar eines jeden Ginnes für Schönheit und Sittlichkeit und 
richtige Schmutzweſen, die ojtjüdifchen Ghettoviertel und die Thineſen— 
quartiere find ein entipredyender und jtintender Beweis dafür. Ders 
möge ihres ntelletts find fie von raffinierter Brutalität und Herz 
loſigkeit. Sie bilden den alles zerjlörenden Nevolutionspöbel und Die, 
Terroriltengarde. Es iſt bemerlenswert, daß die jüdiihe Sowjet— 
Gorillas in Rußland ihre Herrichaft hauptſächlich auf die aus Chinejen 
und Koreanern beſtehende Terrorijtengarde ftühten und -der „Noms 
mandant“ der ungariſchen Terroriftenhorde den bezeidyneten Ausſpruch 
tat: „Nehmt mir feine Blonde, jondern nur Schwarze und Schwarz— 
äugige in die rote Terrortruppe, denn die Blonden ſind zu weich!“ 
Belannt ift ja, daß fid) in allen NRevolulionen der neueren und neueſten 
Zeit die Wut des Pöbels vor allem gegen die Blonden ridjtete, denn 
fie gelten allein auf Grund ihres Aeußeren als „Herren und Gegen» 
revolutionäre. Eigentümlidy der mongoliiden Raſſe iſt ihr Geſellig— 
teitstrieb, ihre Drganijations- und Unterordnungsfinn. Darin Tiegt 
einesteils die wirtſchaftliche und politiihe Stärfe diefer Naffe, bejons 
ders auf dem Gebiete der fozialiftiihen Bewegung, andererjeits aud) 
ihre Schwäche. Denn es genügt, die mongolildyen Maffen ihrer Nädels» 
führer zu berauben und der ganze Maſſenſturm verebbt von jelbit. 
Dies beweilt die Weltgeſchichte. Es gab und gibt auf den: Erdball feine 
Weſen, die der höheren Menjchheit ſchon allein durd) ihre ungeheure 
numerische Stärte — zwei Drittel aller Menſchen find reine Mon: 
golen oder Mongolenmilchlinge! — jo gefährlid) wären, wie die Mon⸗ 
golen, alle großen Menſchheits- und NRulturtatajtrophen, angefangen 
von den YJulammenbrud der altorientalildyen und antiten Rulturen 
Dis zu den Mongolenjtürmen des Mittelalters und der Boljchewilen- 
Eintflut der neueften Zeit, find ein Wert dieſer Tulturfeindlichen, blind 
zerflörenden Naffe. England und Amerika jtcht noch ein fürdhterlicher 
Kampf auf Tod und Leben mit dem gelben Mann bevor! 

4, Die Negerrajje. Die Heinen, primitiv gebauten Schädel be» 
dingen eine geringere Intelligenz, der ſchmächtige Körper ift zu ſchwerer 
Arbeit nicht geeignet, der Neger ijt von Natur aus träge und faul, in 
fittliyer Bezichung von naiver Amoralität. Das primitive Inſtinkt⸗ 
Icben, befonders Geficht und Gehör find ſehr ausgebildet. Die Neger 
find eine Jäger: und Hirtenraffe und eignen ſich für leichtere Hands 
arbeiten in wärmeren Klimaten, wie dies 3.8. ihre Verwendung in 
Kafſee- und Baumwollplantagen beweijt. Wegen ihrer geringen In— 


1) Ngl, „Dftara” Nr. 64 „Viel oder wenig Kinder?" 
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telligenz und ihrer verhältnismäßigen Minderzahl find fie tulturell und 
politiſch minderſchãdlich. 

5. Die primitive (und Mifdlings-) Raſſe ſtellt entſprechend 
ihrer Phyſis in piychifcher Beziehung Unausgeglidienheit dar. Die ver: 
fdiiedenartigften Kombinationen ber vier beſprochenen raſſenpſycho— 
iogiſchen Haupttypen lommen in ihr vor. Im allgemeinen kann man 
ſie als die Naſſe der niederen Landarbeiter- und Bauernbevöllerung 
der Zühleren Erdftriche und der kulturellen Nandgebiete bezeichnen. 


II. Die Böttin Oftara und das Reidy der Blonden in der: 
Dergangenbpeit. 

Der berühmte altenglifhe Kirchenſchriftſteller Beda Venera— 
bilis (geb.674, geft.735) hat in feinen Wertenit) folgende merk 
würdige Stelle: „Stämme des altenglijchen Volles — meines Volkes! 
— nannten den April ‚Efturmonath‘, was wir jeht mit „Oſter⸗ 
monat‘ überfegen. Sie nannten diefen Monat jo nad) einer ihrer 
Göttinnen, die den Namen ‚Eoftra‘ Hatte, der zu Ehren fie eigene 
Feſte feierten und deren Namen fie aus alter Gewohnheit auf das 
heutige Ofterfeft übertrugen, um mit diefem Wort die Freuden Des 
neuen hohen Fejtes zu kennzeichnen.“ So ſpricht und ſchreibt ein 
verlählicher Zeuge altarifher Geſchichte, der fid), wie man jicht, mit 
raffenbewuhtem Stolz einen Engländer und Angehörigen ber heroiſchen 
Naffe nennt! Aus der kurzen Notiz Bedas können wir beiläufig 
Ihliegen, daß diefe Göttin Eoftra, bei anderen arijhen Stämmen 
„Oftara" genannt, eine mit dem Frühling und dem Licht zuſammen⸗ 
hängende Gottheit gewefen fein mag. Die Perjonen- und Ortsnamen: 
forſchung, wie auch die vergleidiende Mythenforſchung beftätigen dieſe 
Annahme. Der Name der Frühlings- und Lichtgöttin Oftara kommt 
nicht felten in alten Perfonennamen, befonders gotiſchen Stammes vor, 
3.8. in Oftroberbt, Auftrobert, Auftrogilil, Aſtrik (Name 
alter Benedittineräbte im oftrogotiichen Gebict), Oftrogota, Ajtra- 
gild ufw. Ferner die Familiennamen Oſter mann, Oſterley, Oſter—⸗ 
tag, v. Ofterau (mit der ſchwarzen O-Rune und der Sonne im 
Mappen) und viele ähnliche. Es ift nämlich eine leider viel zu wenig 
befannte Tatfache, daß fid) gerade in Perfonen-, Yamilien- 1°), Drts-, 
Länder und Bollsnamen aller arifch-heroifhen Stämme die alten 
Götternamen am längften erhalten haben. Es geht dies auf den ge: 
meinfamen Glauben — der übrigens nad) neuelten anthropologifchen 
Forſchungen auch Hiltorifhen Tatſachen entſpricht — aller ariſch⸗ 
heroiſchen Völler zurüd, daß fie von Göttern und halbgöttlichen 
Helden abftammen. Die Götler geben daher Menſchen und Völlern 
und dieſe dann den Orten die Namen. So war es wenigſtens in ben 
alten heroiſchen Zeiten. Es ift daher fein Zufall, wenn das edelſte, 
ſchönſte und gewaltigfte Bolt, das je auf Erden wandelte und dejien 
Ueberrefte heute verjtreut in dem Adel und Patriziat der ariſch⸗ 
Aœgæn de temporum ratione, cap. 13 („Ueber die Bedeutung der Zeiten”). 


15) Bol, „Oftara" Nr. 96 „Ariſch heroiſche Ortsnamen”; Nr. 93 „Ariſch⸗ 
heroifhe Perfonennamen”; Nr. 100 „Ariſch⸗heroiſche $aniliennamen”. 
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heroiſchen Völker fortiebt, die Oftgoten, oder richtiger, wie fie bie zeit- 


genöffifhen Urkunden nennen, die Oftro-Goten, ſich nad ihrer 


Stammesgöttin und Stammesmutter Djtara fo nannten. 


Die Oftrogoten waren der Hauptitamm der Oftgermanen, fie | 


hatten die wirtfhaftlihe und politiſche Hegemonie inne, fie waren das 
Bolt der Könige und Prieſter und ſchon Herodot nennt Jie die „Stönig- 
lihen Stythen“. Die alten Hellenen (Dorier), die ſtandinaviſchen 


Stämme, darunter die Eafterlinge, fühne Seefahrer, die in alten 


Zeiten die Küften Englands fo häufig Heimfuchten, dann die Angeln, 
Itormannen, Burgunden, Sueven, Wejtgoten und die öſterreichiſche 
Bevölkerung an der Donau zwiſchen Enns und Naab (don im heus 
tigen Ungarn) find ihnen jtammverwandt. Ä 

Zur Zeit der großen Völkerwanderung hatten die Djtrogoten im 
Herzen Europas, im alten Pannonien ein Neid) inne, das fie ihrer 
Stammesgöttin zu Ehren: Oftar-ridi nannten, das Neid ber 
„Oſtara“ 16), Die Dftrogoten lodte das verführeriidhe „Germanen— 
grab‘ Italia“, der größte Teil des Volkes zog nad) dem [hönen 
Güden und fand dort den Untergang, von der zutüdgeblicbenen Reit 
bevölferung und von verfprengten zurüdfehrenden Oftrogoten behielt 
das Donanland im Herzen Europas den Namen „Delter-reid). 

Die politifche Aftrologie, eine durchaus ernſt zu nehmende Willen- 


ſchaft, ftellt Oefterreich unter den Planeten Venus und unter das 


Tierlreiszeihen der Waage, eine uralte, nur uns unbegreiflide 
Meisheit. Denn wir werden fehen, daß die Göttin Ojtara mit Venus— 
Urania, der himmliſchen Venus, identifd) ift. Die politifhe Aftrologie 
fußt aljo auf prähiſtoriſchen Tatſachen! 

Sn Oeſterreich-Ungarn haben ſich die zwei größten Heiligtümer 
der oſtrogotiſchen Stammesgöttin „Oſtara“ nod) heute erhalten. Es 
find dies die weltberühmte Kanonie Klofterneuburg bei Wien, 
die auf den altrömifhen Landlarten „Aſturis“ heißt, und das 
Nationalheiligtum des heutigen Ungarn Esztergom-Gran an 
der Donau mit der gewaltigen Domburg des Yürftprimas und Kar: 
dinal-Erzbiihofs von Ungarn. Auch das mächtige ungariſche Fürſten— 
geſchlecht der Efterhazy leitet feinen Urfprung von einem Orte ab, 
der nad) der Dftara benannt wurde. 

Es ift nun zu beachten, daß die Kanonie Kloſterneuburg jetzt der 
hl. Varia geweiht ift und von dem hi. Markgrafen Leopold geftiftet 


wurde, der ſpäter den Rang des öſterreichiſchen Landespatrons befam 


und deffen Reliquien nod) heute in einem prädjtigen Schrein über dem 
toritbarften Altar der Chriftenheit, dem fogenannten „Verduner 
Altar”, im Kapitelhaus der Kanonie, beigeſetzt find. Ungarn hin 
wiederum verehrt in der hi. Maria feine Landespatrontn. 
Man jicht daraus, daß hier fowie in unzähligen anderen Fällen die 
Kirchen und Klöſter an altarijdyen Aultjtätten gegründet und chriſlliche 
Heilige einfach an die Stelle von altariſchen Göltern und Göttinnen 
geſetzi wurden. Aus der Ojtara war die hl. Maria geworden! Sogar 


16, Es tann aud) früher Ihon fo geheiken haben! 
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die alt, heidniſchen“ Feſte wurden mit nur geringen Wenderungen 
Hrijtlidyen Selten umgewandelt 17), gering gen zu 
. Mit Recht bemerlt daher Grimm): „Es iſt ſeht wahrſcheinlich, 
wie heidniſche Stätten in chriſtliche umgewandelt wurden, daß man 
auch für vorteilhaft hielt, unter den belehrten Völlern (ber altger⸗ 
maniſchen Stämme) die alten Prieſter zu dem neuen Gottesdienſt 
heranzuziehen. Sie waren der gebildetſte Teil des Volles, am eriten 
fähig, die KHriftlihe Lehre zu faſſen und ihren Landsleuten zu cmp- 
fehlen." Sie haben aud) die uralten Mipjterien in das Chrijtentum 
herübergenommen und — verhüllt, nur den Initiierten zugänglid), 
aufbewahrt. Durch dieſe Tatjadyen werden bie jehigen chriſtlichen 
Kultſtätten in allen von ariſch-heroiſchen Völkern bewohnten Ländern, 
ebenjo auch die Heiligenfiguren, ihre Legenden und die drijlliden 
Feſtgebrãuche eine ungemein widjtige und reiche Quelle für die folllo> 
riſtiſche und prähiſtoriſche Wiſſenſchaft, ja, fie machen diefe Wiſſen⸗ 
ſchaften zu einem höchſt reizvollen Genuß. Denn jede ariſch-heroiſche 
Landfhaft wird, wenn man ihre Sprade verſteht19), zu einem weit 
aufgejdjlagenen Bud, in dem man wie in einer Urgeſchichte der Menſch— 
heit leſen kann. Denn die chriſtlichen Kultftätten, Dome, Klöſter, 
Kirhen, Kapellen, Heiligenftatuen, Orts⸗, Fluß-, Berg und Ylurs 
namen find nichts als landſchaftliche, künſtleriſche und zugleid) wiljen- 
ſchaftliche Hieroglyphen, die uns in einer ungemein anmutigen und 
äfthetiihen Yorm von dem Leben und Treiben unjerer Ahnen erzählen. 
Welch reiche Ausbeute aud) nur eine flüchtige Aneinanderreihung 
von einigen „Oſtara“Orten liefert, möge nadjfolgende Zuſammen⸗ 
jtellung bemweijen: Dfterö (Norwegen), Ejtrun (Benediltiner-Non- 
nenftift bei Arras, gegründet im VI.-VII. saec.!), Ejtr&e (Stammort 
des berühmten, uralten franzöſiſchen Adelsgeſchlechtes der dD’Eftrec), 
Afturienund Eftremadura, ferner die Stadt Aftorga auf ber 
pyrenäiſchen Halbinfel, im adriatiihen Meer die Halbinjel Zitrien, 
im Herzen Europas der größte Strom der Jfter oder Hifter (aljo 
eigentlid) das „Waſſer der Oftara“, jetzt die Donau), in der Schweiz 
DO ftermundingen, in Deutſchiand Oeſt rich bei Wiesbaden, Oſt er—⸗ 
holz bei Stade (offenbar ein Hain der Dftara), Dfterode im Harz, 
DOfterburg bei Magdeburg und anderwärts, ‚Ofterfeld bei 
Merſeburg und anderwärts, die Benediltinerabtei Ofterhofen in 
Niederbayern (fhon zu Zeiten Karl des Großen gegründet!), Djtrit 
- bei Baußen, Oſtrau in Mähren (mit den großen Kohlengruben!), 
ebenfo Oftra und Aufterlih (der berühmte Schlachtott, der 1805 
das ſich 1918 erfüllende Gefhid Defterreids bejtimmte), Eftern- 
burg und DOfterburg fowie viele andere Oſtara⸗Orte in Dber: 
und Nicderöfterreich, befonders in letzterem Land, das eine ganz über: 
tafchend große Anzahl von prähiſtoriſchen, geradezu gigantiſchen Malls 
burgen und Erdpyramiden (3.38. Stillftied, berühmt durd) die Schlacht 


17) Näheres in „Oftara” Nr. 9i „Raſſen⸗ und Kulturgeſchichte der Hei— 

a0) „Deutliche Mythologie“, Götlingen 1844, I. pag. 82. 

Fi 19) Aurze Anleitung in „Oſt a ra“ Nr. 94 „Die Epradje ber arildj.heroilhen 
u. | 
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Itgen“ 


1278, die die Großmachtſtellung der Habsburger begründete) belikt, 
die die Cheopspyramide an Rauminhalt und daher aud) an Arbeits⸗ 


aufwand bei weitem übertreffen. An Kärnten die alte Burg Hod)- 


Ofterwiß, eine der gewalligiten Burgenanlagen in Europa und Sih 
des mächtigſten Adelsgeſchlechtes in Kärnten, der Fürſten Kheven— 
hüller. Beſonders zahlreich und bedeutſam find die Oſtara-Orte in 
Bolen und Rußland, einem Gebiet, das lange von Ditrogoten 
bewohnt war, ich erwähne nur Dftrow und Ditrolenta 
(beide Schlachtorte), das berühnte altpolniſche Adelsgeſchlecht der 
Oftrowsti, Oftromo in Pofen, Oftrow in Pflom, Oftrag in 
MWolhynien, gleichzeitig aud) Name eines berühmten polniſchen Fürſten— 
geſchlechts, Oftragofh in Woroneſh, Aſtrachan in Rußland und 
die Landſchaft Aſtrabad in Perſien. — Man ſieht alſo, die Oſtara⸗ 


- Orte ziehen ſich in einer geſchioſſenen Kette vom äußerſten Weiten 


Europas (Aiturien) durd) den ganzen Kontinent bis Mittelafien ° 
(Aftrabad) Hin und erfheinen überall, wo Völler der blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Naſſe, beſonders Oſtgoten, wohnen oder gewohnt Haben. 

Unterſuchen wir die lateiniſche Sprache, ſo finden wir das Wort 
Oftara wieder in Auſter = Südwind. Auſter erſcheint als Wind⸗ 
gott perſonifiziert auf dem berühmten Turm der Winde in Athen 
und wird dort als blühender Züngling mit wehendem Mantel und 
eine Waſſerurne ausgiekend dargeftellt. Die Zufammenftellung von 
Oſtara mit aufter ift um fo mehr erlaubt, als das althodydeutjche 
oftär, das nordiſche auftr, angelſächſiſche eäftor (?) und gotijche 
auftr (?) die öſtiiche Weltgegend anzeigen und in dem altnordiſchen 
Heldengedicht, der Edda, ein Auftri als Lichtgeiſt erſcheint ?9). Es 
mag nın auffallend erſcheinen und unſeren Annahmen widerſprechen, 
wenn die Oſtara bald Oſten, bald Süden bedeutet. Dieſer ſcheinbare 
Widerſpruch löſt ſich aber ſofort, wenn man im Einklang nit den 
modernſten prähiftorijhen, philologiſchen und anthropologiſchen For⸗ 
ſchungen annimmt, daß die Urheimat der Arier, der höchſtſtehenden. 
Menſchenraſſe, nicht Aſien, ſondern der Nordweſten Europas iſt. Die 
aus ihrer Urheimat auswandernden, der wärmeſpendenden Gonne 
und der Sonnen und Lichtgöttin Oftara nachziehenden blonden ariſch— 
heroifcyen Stämme haben ſich eben in öftlider und füdlider, 
oder fagen wir in füddjtlidyer Richtung über das ganze Mittelr 
neerbeden und darüber hinaus bis Vorderajien und Indien ausge 
breitet 22). 


Im Lateinifchen befam aufterus die Bedeutung von „taub 
deswegen, weil diefe prähiltorifchen Wanderungen durchaus feine Bere 
gnügungsteifen, fondern Auswanderungen waren, die altjährlid) durch 
die wirtichaftliche Not bedingt wurden. Mir willen aus ber Folllore 
aller arifchen Völler, beſonders der in Nordeuropa anſäſſigen, daß ſich 
die Nachgeborenen und überzähligen jungen Krieger alljährlid) zur 
Srühlingszeit, zur Ofterzeit, zum „Ver sacrum“, dem Weihe, 

20) Diefe Tedultionen fhon bei Jatob Grimm, Deutfche Minthologie, 1. 
pag. 267 ff. 

21) Mol, „Oftara” Nr. 50 „Urheimat und Urgeſchichte der Blonden“. 
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frühling in den Götterhainen und Tempeln auf dem Märzfelde zu 
„Gefolgſchaften“ fammelten, um nad) dem Gegen ber Pricjter und 
unter den Tränen der Eltern und Bräute mit der Waffe in der Hand 
in die gerne des Dftens oder Südens ihr Glüd zu derſuchen und fo 
Neuland für die edle Naffe zu erobern. Sit es heute in England 
anders, wo mehr als die Hälfte der jungen Männet auswandert, um 
in den Rolonien eine Lebensitellung zu erringen? 

. Zu Wafjer, auf kleinen hochſchnabeligen Schiffen fuhren die 
einen aus, umſchifften Spanien und drangen durch die Meerenge von 
Gibraltar in das Mittelmeer ein, gründeten dort die altliberifchen, 
altstrustijchen, altpunifchen, myleniſchen, ägyptiſchen und babyloni⸗ 
ſchen Staaten ſchon in praͤhiſtoriſchen Zeiten. Einige Gefolgſchaften 
umſchifften ſogar Afrika! Alle Borgebirge Europas und der Mittel« 


mceergebiete, ebenjo die Inſeln haben in den prähiltorifchen Gtein= - 


bauten (den fogenannten meg alithHifhen Bauten), die eigentlich) 
Seewarten und Seejtationen waren, fo wie heute Gibraltar, Malta, 
Adern ufw., nody Erinnerungen an diefe feefahrenden alt-arifchen 
Eajterlinge und Oftara-Männer bewahrt. 

In Aegypten fanb die Steinbaufultur diefer nody mit Stein» 
waffen verjehenen blonden alt-arifchen Völker die höchſte Ausbildung. 
Diejen Völkern war das Schiff neben dem Steinwerfzeug und der 
Gteinwaffe das wichtigſte Utenfil. Das Schiff beherrſchle die Kultur, 
die Kunſt und die Neligion. Deswegen eriheint das Schiff aud) als 
Opfergabe und Attribut der Götter, und da die Schiffe mit ihren auf- 
gebogenen Schnäbeln dem Monde glidyen, außerdem der Mond fowie 
die Gterne für die Geefahrer von befonderer Bedeutung find, fo find 

die Götter dieſer prähiſtoriſchen Geefahrer meift Mond, Shiffs- 
und Waffergötter. 

‘Der andere Teil der auswandernden jungen Strieger bes „Ver 
sacrum“ ſchlug den Landweg ein. Es iſt nun zu beadjten, daß die Ber: 
. breitung der ariſch-heroiſchen Naffe von ihrer nordweſteuropäiſchen 

Heimat erſt in der Metallzeit auf dem Landweg ltattfand, da in den 
präbiltoriichen Zeiten der Verkehr zu Land weit ſchwieriger war als 
zu Waller. Das Berfehrsmittel zu Lande war das Pferd, das eben: 
falls zuerſt die Arier in ihrer europäifchen Heimat gezähmt haben. 
Ebenjo geht die Erfindung des Wagens aus dem Schiffe auf dieſe 
ariſch-heroiſchen, urſprünglich in Nordweſteuropa anſäſſigen Noffe: und 
Wagenvöller zurüd. Der wichtigſte Beſtandteil des Wagens, der den 
Wagen aus einem Schiffe zum Wagen mad)te, war das Nad. Das 
ad ift aber ohne Metallbeil und Metallfäge nicht herzuftellen. Der 
Wagen kann alfo erjt eine Erfindung der Metallzeit fein, und die 
Nofjes und Wagenvöller waren aud) in der Tat Metailvöller. Auch 
die Metalltechnik ift eine Schöpfung der arifch:heroifchen Völler, und 
man nimmt neuejlens an, daß diefe für Die Gefamtkultur eniſchei— 
dendite Erfindung von oftrogotifchen Völlern in Polen, Ungarn oder 
Cüdrußland gemacht wurde. So wie Stein, Schiff, Mond und Waffer 
die ganze Kultur, Neligion und Kunſt der alt und neuſteinzeitlichen 
Cdiffsvölter beherrichte, fo beherrſchte jet Kupfer, Bronze, Eiſen, 
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Metall, Roß, Wagen, Rad und die Erde die ganze Kultur, Religion | 


und Kunſt. Da nun aber das Rad, bejonders das Gpeichentad, der 
Sonne mit ihren Strahlen gleiht, jo verehrten die Wagen-, Nojic« 
und Metallvöller die Sonnen» und Erdgötter, deswegen erjdeinen 
die Sonnengötter aud) meijt im Vereine mit Roffen und Wagen 
(Apollo, Phaëton, der germaniihe Pholſ). 

Nun iſt es interejfant, wie gerade an diefe Dinge nod) heute ge» 
wiſſe Dftergebräuche erinnern, ein fiherer Beweis dafür, daß ſie alle 
mit der ariſcheheroiſchen Stammutter und Göttin Ojtara zufammen- 
hängen, weil jie ſonſt ganz unverfländlid, werden. Wir haben gejchen, 
wie für das zu Djtern ausrüdende „Ver sacrum“ die Waffe, als das 
Wertzeug für das künftige Lebensglüd, das Widtigite it. Deswegen 
heißen nod) im Mittelalter bejonders zauberkräftige und gute 
Schwerter: Dfterfahs??) und werden bei den Ofter-Schwerttängen 
getragen! | 

In den. Dftergebädformen, die bekanntlich alle heidniſchen Urs 
Iprungs find, erſcheint in dem fcheibenförmigen, mit Radialeinter- 
bungen verjehenen „Ofterflaben“ das Rad und die Sonne, im 
öjterreihiihen „Oftertipfel“ das Schiff und der Mond. 

Die auszichenden, dem Tode geweihten Aricger wollen das 
Leben genießen. Der Austeife in den Krieg geht eine Zeit über: 
ſchäumender Lebensluft voraus, der Carneval vor Oftern! Alle 


unjere Jahresfejte und Gebräuche gehen weit zurüd in prähiſtoriſche 


Zeiten und werden erjt durch die damaligen Zeitverhältniife in ihrem 
Weſen verjtändlid. Die Zeit vor und um Oftern ift ja aud) font in 
der Natur die Zeit der Liebe. Und fo verftehen wir, daß das 
alttustiihe Wort hiſter fovicl wie „Tänzer“ bedeutet und hiiter 
das Murzelwort für das lateinifhe Hiftrio = „Tänzer“, „Schaus 
ſpieler“ wird, 

Wir verftehen aud) nunmehr, dab die Djtara nit nur die 
Göttin des Frühlings, der aufjtrebenden Sonne, fondern auch die 
Göttin des Krieges und der Liebe wird. Mars und Benus! Die drift- 
liche Kirche Hat, getreu ihrem Toleranzprinzipe, die große und alls 
umfajlende Stellung der Oftara für die arifh-heroiiche Raſſe ge 
würdigt, indem fie den 25. März — ber beiläufig die Ofterzeit be 
zeichnet, jogar Häufig in die Ofterzeit fällt — zu einem Marienfeiertag 
(„Annuntiatio Mariae‘') erhob und jo Maria an Stelle der ariſchen 
„Oſtara“ fehte. Eine wunderbare Gymbolit! Zur felben Jahreszeit, 
da alljährlid, dur‘) Taufende von Jahren in den nordiſchen Götter« 
hainen und Tempeln die Auslefe ariſch-heroiſcher Zugend ſich in edler, 
taffenreiner und raffengleiher Liebe vereinte, ba läßt die Kirche 
biejungfräulihe Mariaden Gottmenfhenund Welt- 
erlöjer fonzipieren! 

Diefe Zufammenhänge Mären den Sinn des in feiner Grund⸗ 
bedeutung dunllen altgriechiſchen Wortes „hyftera” = „Gebär—⸗ 
mutter“ auf, eines Wortes, von dem der moderne mediziniſche Aus— 
drud „Hyſterie“ abftammt. Die Oftara ift in der Tat die Stamm⸗ 


22) Grimm Jalob, Deutſche Dinihologie, I, vag 741, 
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mutter der edlen blonden, ariſch-heroiſchen Naffe, „vagina gentium!“ 
Man vergleiche dazu die eigentümlidyen gotiſchen Hängeleudyter mit 
Marienbildern in einer Straflenmandorla, 3.8. im hohen Chor der 
Deutſchritterlirche der Marienburg und in anderen alten Kirchen. 

Als Sonnengöttin ift Oftara aud) die Göttin des Himmels, der 
Sterne und — als Göttin der Schiffsvöller — des Mondes. Dies 
lommt in ber altgriechiſchen Sprache aud) zum Nusdrud. Denn alt: 


grichiid after = Stern. Die gricdjifche Halbgöttin Afteria ift die 


Tochter des Titanen Krios und der Titanide P hocbe. Die Titanen 
ind, in moderne anthropologiſche Sprache überfcht, cigentlid, Vor— 
menſchen, Hominiden. Jcbenfalls weijt diefe Abftammung der Aiteria 
auf ein prähiftorifhes Milieu hin. Die Halbgöttin Aitraca ift die 
Zodter des Zeus und der Themis, eine tiefjinnige mythologiſche 
Symbolik und Hierogipphit, Denn Zeus it der Oberfte, Edelfte der 
Götter, Themis das Prinzip ber Geredtigfeit, der Reinheit. Das 
Edle zeugt in Naffenteinheit Ajtraea. Nun wirb aber Aſtraea von 
ben alten Mythologen mit Dike = „Beredhtigleit‘ identifiziert. 

Dieſe mythologifche Allegorie bedeutet aber, daß Witraca= 
Ditara das Prinzip der Neinzucht it; aus reiner Zucht entſtanden, 
pflanzt fie edle Reinheit fort, fie ift das Prinzip, das die Menſchheit 
auf dem Wege der gefhlehtlihen Auslefe törperlid) und geijtig zur 
Bolltommenheit emporhebt. Und damit wird mit einem Schlage ein 
- anderes griechiſch-lateiniſches Wort, das wir auch Heute noch recht 

oft gebrauchen, das Wort hiftoria- „Gefdjidyte“ verjtändlidy! Denn 
eben das Werk der Oftara=Wftraca, die Herauszudjt der blonden 
ariſch-heroiſchen Menſchenraſſe aus halbtieriſchen Chaosraſſen und Ur- 
. wejen, die Erhaltung und der Kampf dieſer dem Schoße der Stamm⸗ 
mutter und Stammesgöttin Dftara entiproffenen Edelvölter iſt der 
Inhalt der Geſchichte, ijt „Hiftoria! 

Die Nieberraffen dagegen haben Teine Geſchichte, deswegen haffen 
fie aud) inftinttio Gefchidhte und Tradition. 

Nad) dem Vorausgehenden find wir beredjtigt, die fogenannten 
„ſemitiſchen“ Kulturen und Spraden aus den weit älteren und 
höheren europäifchen, ariſch-heroiſchen Kulturen und Spradien zu 
erflären. Allein diefer Weg ijt richtig und bringt die Löfung aller 
Mofterien. (Vgl. „Oſtara“ Nr.52 „‚Protolinguiftit.) Ä 

Nah unferen Forſchungen find die afiatifhen Kulturen, infofern 
und folange fie wirklid) Nulturen waren, eben aud) das Wer ſtein⸗ 
zeitlichet oder metallzeitlicher blonder Eaſterlinge geweſen. Sobald 
dieſe begreiflicherweiſe nut dünne Oberſchicht von blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Kriegern, Prieſtern und Fürſten durch Krieg oder Naffen: 
vermildung in dem dunklen Naffenpöbel der ſüdlichen und öſtlichen 
Länder unterging, brachen dieſe Kulturen und mit ihnen auch die 
Staaten zuſammen. , | 

Die große nordifhe Göttin Oftara erfcheint daher in der ſoge— 
nannten „fenitifchen Kultur und Neligion als A ſtarte ober 
Aftaroth. Abgefehen von dem lauflichen Gleichtlang, finden wir 
eine volljtändige Uebereinftimmung des Wefens. Gie ift wie Oſtara 
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eine jungfräulidie und kriegeriſche Göttin, bie Göttin ber Teufchen 
Liebe, deren Priefter und Priefterinnen ſich im Gegenjaß zu der uns 
züchtigen Aſchera oder Baaltis jtrengfter Reinheit befleikigen mußten, 
jie it die Benus Urania, die himmliihe Venus. Gie hat als 
Emblem, fowie die Oftara, die Mondſichel und ijt aud) die Göttin der 
Cdiffahrer. Den Gecweg entlang, den die ſteinzeitlichen Eajterlinge 
fuhren, finden fid) ihre großen SHeiligtümer: Karthago, Kythera, 
Cypern, Tyrus und Sidon. Ja, noch mehr, und damit Ihließt ſich 
der Ning unferer vergleichend mythologifchen Forſchungen: Aſtarte 
mit der Mondſichel als Emblem und auf dem Siiere reitend wird 
identiſch mit der Göltin Europa. Djtara=Mitarte, Afltarte= 
Europa, Oftara=Europa! DOftara ift die Stammutter und 
Stammesgöttin der in Europa entitandenen blonden ariſch-heroi⸗ 
ſchen Raſſe, die zu Waſſer mit dem Schiff (daher die Mondſichel) und 
zu Land mit dem Pferde (und dem Rind) über die ganze Erde in 
unzähligen „Weihefrühlingen“ und Eafterling-Scharen ausſchwärmte, 
überall hin die höhere Kultur brachte, die Vorweltsungeheuer, dar« 
unter die Gefährlichſten, die gigantiſchen Affenmenſchen, entweder aus— 
rottete oder zur Knechtſchaft zwang, ſich aber auch vielfach, beſonders 
in den von der nordeuropäiſchen Heimat am meiſten entfernten Rand— 
gebieten, mit dieſen inferioren Weſen miſchte und ſo den Anſtoß zur 
Entwidlung der niederen und dunklen Raſfen und den tragildyen Ans 


laß zu eigener Schuld und Gtrafe gab! 


Der Gralstönig Amfortas, der ſich mit der Tiermenſchin Kundry 
vermiſcht und mit lebenslänglichem Siechtum geſchlagen wird ?3), iſt 
ſo eine tiefſinnige Allegorie prähiſtoriſcher Vorgänge! 

Nachdem wir Wort und Weſen der Göttin Oftara ſowohl lin- 
guiſtiſch als mythologifd, unterſucht haben, wollen wir aur 
foltloriftifhen Unterſuchung übergehen, d. h. die ji} an den ° 
Kult dieſer Göttin knüpfenden Gebräude betradıten. Einige philo» 
ſemitiſche deutſche „Germaniften“ Haben die Exiſtenz der Göttin 
Oſtara zu leugnen verfucht. Doch wir folgen den uns taffenhaft 
näher ftehenden Beda Venerabilis und Zatob Grimm, der 
jagt: „Oftara, Eoftra mag alfo eine Gottheit des itrahlenden 
Diorgens, des aufjteigenden Lidjts gewefen fein, eine freudige, heil— 
bringende Erfheinung, deren Begriff für das Auferftehungsfeft (das 
Oſter-feſt) des hrijtlihen Gottes verwandt werden ftonnte. Freuden⸗ 
feuer (O ſt er feuer) wurden zu Oſtern angezündet, und, nad) dem lange 
foridauernden Voltsglauben, tut die Sonne in des erften Oftertages 
Frühe, jo wie fie aufgeht, drei Freudenfprünge, fie Hält einen Freuden⸗ 
tanz (Oſtertanz). Waſſer, das am ſtermorgen geſchöpft wird, iſt 
gleich dem weihnächtlichen, Heilig und Heilfräftig; aud) hier ſcheinen 
heidniſche Vorſtellungen auf chriſtliche Hauptfeſie übergegangen. Weiß: 
gelleidete Fungfrauen (Ofterfräulein), die ſich auf Oftern, zurzeit 
des einlchrenden Frühlings, in %elstlüften oder auf Bergen Sehen 
lajjen, gemahnen an die alte Göttin?!" Bei allen ariſch⸗-heroiſchen 
2* Dal, „Dflara" Ne, 69 „Der hl. Gral"; Nr. 65 „Iheoretilhe Raſſen⸗ 
pathologic"; Nr. 67 „Pralkliſche Naffenpathologie”. 

") Jalob Grimm, Deutihe Ylnthologie, I, S. 268, 


15 





Völtern des Hriftlihen Mittelalters Haben ſich die jogenannten D |ter- 
[piele, bie jelbjt die Kirche dulden mußte, der Gebrauch der Difter- 
eier und Oftermärden, bie die Prediger von den Kanzeln zur 
Erheiterung des Volles erzählten, erhalten. Erinnerungen an den 
erotildyen und raffenzüdterifchen Charalter des Djterfeftes Haben fid) 
in den Worten „Ofterjpiel“ und „Oſtertag“ als Schmeichelwort 
für die Geliebte erhalten. Eine Erinnerung an den Auszug des „Ver 
sacrum“ und die erotifhe Ausgelaffenheit ftellen aud) die im Mittel: 
alter und aud) jetzt nod) gebräuchlichen DO fter- und Schwerttänze 
dar, bei denen der Oſterſahs und erotifhe Anfpielungen eine wid) 
tige Rolle fpielen ?>). 

Es ift Tlar, daß unfer modernes Karneval⸗-Feſt nichts als der 
Abglanz jener prähiſtoriſchen und mittelalterlidien Ofterfeite ilt, und 
daß ihm ein weit tieferer Sinn innewohnt, als wir annehmen. Nod) 
in vielen Gegenden hat fid) der Braud) der Faſchingszüge, ber 
Auffahrten von „Narrenidifjen” oder „Schiffwagen‘ 26) erhalten. In 
anderen Gegenden werden Baumblöde oder Pflüge, und zwar von 
unverheirateten mannbaren Jungfrauen herumgejchleppt. Das Herum- 
ziehen der Blöde, des Pfluges, des Schiffwagens foll nad) dem Volls⸗ 
glauben den Mäbdhen zur baldigen Ehe verhelfen, unfrudjtbare Che- 
frauen aber frudytbar machen?). 

„Die Nötigung der unverheirateten Jungfrauen zur Teilnahnte 
am Iſis-, Nerthus- oder Ditara= Felt Scheint anzudeuten, daB 
die umzichende Göttermutter zugleid) dem Band ber Liebe und Che 
hold war und Säumige jtrafte. In diefem Sinne Tonnte fie mit Recht 
für Yrau Benus, Holde und Frekke gelten.‘ Noch heute bejtcht 
in manden Gegenden daher der merlwürdige, bisher ganz unverfjländ» 
Tihe, nunmehr aber völlig Hargeftellte Gebraud) bes jogenannten 
„Auftindelns“ oder der „Oſterſtiepe“, d. i. der eigentüm— 
liche Gebraud), daß die jungen Burſchen um die Ofterzeit die jungen 
Mädchen des Dorfes mit Nuten im Scherze ſchlagen und kiheln. 

Der DOfterhafe und das Dfterei, beide Ginnbilder der 
Fruchtbarkeit, Ichteres aud) der Auferftehung, der Glaube, daß 
Schalen von Dftereiern, auf Feld und Gärten ausgeftreut, die Frucht⸗ 
barfeit fördern, ferner der Gebraud) von Oſterſchwänken erotiſchen 
Inhalts („risus paschalis’‘), die Licbeszaubertraft des zu Oſtern gec- 
ſchöpften Quellenwalfers und des Oſterkuſſes werden nunmehr 
volllonmen Tlar. 

Es wäre nun merlwürdig, wenn die eier und der Name dieſer 
Göttin, die im Leben aller blonden ariſch-heroiſchen Böller eine jo 
wichtige Nolle gefpielt Hat, im Schrifttum der Alten nicht zu finden 
wäre. In der Tat nimmt die Oſtara aber unter einem anderen 
Namen als die große Göttermutter Zfis (aud) Demeter, Heftia) 
in der Mythologie, Pocfie, vor allem aber im Myſterienweſen 
der Untiledicheruorragendfte Nolle cin, fowohl was ihre 


35) Vol. JSalob Grimm. l.c. 
26) Bol, den Bericht des Taritus, Germania, über den Nerthus-Kult. 
1) Grimm, Deutihe Mythologie, 1, ©. 246, 
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. Bedeutung als aud) was die geographilde Verbreitung anbelangt; In 


der ganzen alten Welt, ſoweit die Ariegszüge der prähiſtoriſchen und 
hiftorifchen Eafterlinge kamen, waren ihre Heiligtümer verftreut, 
wurden ihre geheimnisvollen Myſterien als das hödjite aller religiöfen 
Feſte gefeiert. Die Jdentität der Oſtara und Iſis wird erwicfen: 
1. Aus der Gleidyzeitigfeit der Feſtzeit zu Oftern. 2. Aus den völlig 
identifhen Feftgebräuden. 3. Auch durd) die Namensgleihheit. Denn 
wir finden nod) heute bei einigen deutlichen Etämmen die Sagen und 
Gebräuche der „grau Eyfn“, die mit der Perdta-Dftara- 
Iſis felpft in den Heinften Details übereinftimmt. Bei den Cucven 
hich fie and) Ziſa?s), die weiblide Form des gotiſchen' Frühlings⸗ 
gottes Zeizo, des Mannes (oder Sohnes ??) der Oſtara. Das Wort 
Zeizo und Zifa lebt noch in deutſchen Kinderreimen fort in ber 
Geltalt des „Zijherimannes“ und in den öſterreichiſchen Dialelt- 
wort „Zee — Ihmädjtiger‘, „zarter Menſch“. Cs find dies durch— 
aus feine Phantajien, denn die Flurnamen haben vielfad) nod) die Er— 
innerung an die Oftara und ihren Mann (oder Sohn), den jugend» 
lichen, ſchönheitsſtrahlenden Srühlingsgott Zeizo (was im Gotiſchen 
foviel wie der „Blühende“. bedeutet) erhalten. Die „Zeizene, 
„Ziſen“, „Zifel": („Zwiejel"-) Berge Tommen ungemein häufig 
in der Nähe von Marten (Fjis- und Oſt ar a⸗) Heiligtümern vor, 
So liegt das erwähnte öjterreihiihe „Oftara''-Heilgtum Kloſter— 
neuburg am Fuße des Kahlenbergs, der auf den römiſchen Landlarten 
Mons Cetius—,Zeizoberg“ hieß. Zwei Stunden von Klojter- 
neuburg entfernt liegt der Ort Zeifel- (Zeizin:) mauer, der Ge 
burtsort des früheren öſterreichiſchen „Landespatrones“, des Hl. Flo— 
tianus, was wörtlidye lateiniiche Ueberfegung bes gotiſchen „zei z o“ 
— „blühender", „Jüngling“ iftt St. $lorian ift in ber Tat nichts 
anderes als der driftianifierte jugendliche Liebesgott Steaf, Froh 
oder Frauja, denn er ilt Schutzpatron glüdlider Ehen, Schuß: 
Heiliger gegen Waſſer- und Feuersgefahr und der Zunftheilige der 
Nauchfanglcehrer. Zn Ofen (Budapeft) gibt ces eine „Naudfang- 
kehrer⸗ und Florianilirche“, in der fi) die meijten Brautpaare bes 
ganzen Landes trauen laſſen, weil auf den in diefer Kirche geſchloſſenen 
Chen der größte Segen ruhen foll. Die Iſis-Eyſn lebt fort in zahl— 
reichen mit „Eifen“ zujammengefehten Ortsnamen, wie: Eijenburg, 
Eilenftadt, Eifenthor ujw. 


Wir haben aber außer biefen folkloriſtiſchen auch urkundliche 


- Zeugniffe. So an erfter Stelle Tacitus, der in „Germania”, 


tap.9, erzählt, dah ein Teil der Sueven die Jfis als Hauptgötlin 
verehre, deren Emblem ein fchifförmiges Idol ilt. Nod) Heute werden, 
befonders in Oeſterreich und Ungarn, an prähiftorifchen Yundjtätten 
diefe aus Ton hergeftellten Schiffsidole aufgefunden. Die vom jũdiſchen 
Geift verblendete Fachwiſſenſchaft hat dieſe Idole irrtümlid) immer 


>) Grimm, Deutihe Mnthologie, I, 270, . 

22) Bei den Angelſachſen fonımt er als fleines in ber Krippe liegendes. auf 
dein Waffer ſchwimmendes göttlihes Nind Gleaf vor. Dal. dayu Dfiris, 
Mofes — das Iefustind! 
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als „Mondidole“ erklärt, bis der Schreiber biefer Ubhandfung den 
Beweis erbradjte, daß diefe Idole prãhiſtotiſche Schiffe darftelfen 39), 

Die Stadt Mödling bei Wien, wo fid) eine uralte und große 
prähiftorijche Gieblung befand, die annähernd bis ins X, SJahrtaufend 
(vor Ehriftus) zurüdreiht, da das ganze Wiener Beden nod) ein 
Binnenncer oder tiefiger Binnenſee war, beſiht in ihrem Muſeum eine 
befonders reichhaltige Sammlung folder Schiffsidole, darunter als 


originelljtes und wertvollftes Stüd ein Tonſchiff auf Nädern geftellt,. 


aljo das ältefte Modell des „Schiffstarrens" („Tar-naval", 


wovon ber Name „Carneval')! Aus den prähiſtoriſchen Funden ergib! — 
lid) alſo unwiderleglich, daß die Göttin Oſta ta=Sfisund ihr Kult 


in der nordijchen Urheimat der blonden ariſch-⸗heroiſchen Völler ſchon 
beſtand, als die übrigen Teile der Erde noch von unziviliſierten, tier» 
menſchlichen Raſſen bewohnt waren. 


Eine intereſſante, ſehr alte Nachricht über den Schiffskarren-Um⸗ 
zug ber Iſis zur Zeit der „faſti“ enthält auch Lactantius, insti» 
tutiones I. 27, und Rudolfus in feinem „Chronicon der Abtei 
von Gt. Trudo. Noch lange Zeit, bis ins Mittelalter henein, war das 
Schiffskarrenfeſt der Jſis, wie es in Cornelimünfter bei Aachen (einer 
‚uralten aus der SKarolingerzeit ftammenden Benediltinerabtei) ges 
feiert wurde, hochberühmt. Es ift num wieder bezeichnend, daß in der 
Nähe von Aachen (in Moresnet) eine Hügelluppe mit dem Namen 
Hollenberg (= Berg der „Holla“, Berg ber „DOltara‘) liegt. 
Bon den heutigen Franzoſen wird bie Sfis-Oftara— PBerdta 
-Holla uw. „Abundia“, „HSabonde“, ‚bona Domina“ 
genannt und gilt teils als Kinderfreundin, teils als Kinderſchred, 
teils als glüd», teils als unglüdbringendes mythiſches Weſen 1), 


Dos Reid; der Blonden in der Jetztzeit und Zukunft. 


Freude und Leid kennzeichnen das Weſen der Göttin Oſtara und 
ihres Kultes. Harte Zeiten der Paſſion wechſeln ab mit Zeiten ber 
Auferftehung in der Geſchichte der blonden heroifchen Naffe. Die 
ſtrenge Ausleſe im Norden und die Iſolierung während der Eiszeit 
haben dieſe Raſſe zur Neinzucht und SHochentwidlung gezwungen. 
Rataftrophen, wie die jetzige „Weltkriegs“kataſtrophe mahnen fie zur 
Einkehr und Selbſtbeſinnung, wenn fie von dem Weg der Reinzucht 
abgewidyen find. | 

„Die Doppelgeftaltigfeit der Oftara—Jfis wird dadurd) Teicht 
erflärlid. Die Frühlingszeit, die Zeit des „Ver sacrum‘ und ber 
Ausreife der waffenfähigen Jugend, war ein Freudenfeſt, ein Feſt der 
Yusgelaffenheit und ber überjhäumenden Lebens» und Lichestuft, es 
war aber aud) eine ernjte Zeit, denn bie meiften der austeifenden 
Krieger fielen der dunllen „Hel“ und den Todesgöltern, den 
„Keren“, wie fie in ber altgriehifhen Spradje Hiehen, oder den 
„Val⸗Kyrien“, wie fie in der nordifdhen Spradje genannt wurben, 


30) Politiid-anthropologifihe Nevue, Hamburg 1903, Maiheft. 
21) Grimm, Deutihe Mythologie, I, 264. 
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zum Opfer und fanden den Heldentod auf der Walſtatt. Mit Recht 
weiſt daher G.v. Liſt auf die Hel⸗vetier hin, das find Diejenigen 
als ausreifender Weihefrühling das „Los der gel" gewählt hatten, 
Im Deutſchen leben die unheimlichen Todesgötter, die „Val« R rien‘ 
und „Keren“ in dem Ausbrud Kars he auer Mode vor 
DOftern und im Rare Freitag m Trauer“⸗Freliag, da Chriftus 
gelreugigtwirdundftirbt, fort! Chriftus-%rauja, der Sohn der 
Dflara-Maria, erleidet täglid, ſtündlich den bitleren Opfertod in 


dem Gefhid feiner Naffe, der blonden ariſch-heroiſchen Naſſe. Er er« 


leidet ihn in den unbeſchreiblichen Greueln des jehigen „Weltkrieges“, 
ber. „Weltrevolution“ und des „Weltfriedens“ mehr denn je! 32) . 
Welche gewaltige, tragiſche, erfchütternde Enmbolif liegt in den 
alten Mythen, Göttergeftalten und Götternamen! Die Berbreitung 
und Entwidlung der höheren, lichten, gottähnlichen, blonden ariſch— 
heroiſchen Raſſe und der von ihr geſchaffenen höheren Kultur und 
Geſittung wurde allein durch den älljaͤhrlichen Opfertod unzähliger 
Millionen zu Oftern ausreijender Cafterlinge und Sünglinge des 
MWeihefrühlings ertauft! Der von der göftlihen Stammutter Oftara- 
Maria geborene göttlide ariſch-heroiſche Menfd, 
Chriftus, wird fo durd) feinen heldenhaften Opfertod der Erlöfer, 
Befteier und Vervolltommner der gefamten Menſchheit und führt fie 
aus dem armſeligen Duntel der Ziermenjhheit und Unkuitur zur 


Gottmenſchheit und zur Nultur. So iſt das Iſis-⸗Oſtara⸗-Feſt 


das höchſte Feſt der Chriſtenheit geworden, nachdem es ſchon in den 
Dämmerungen prähiſtotiſcher Zeiten das Hauptfeſt der blonden ariſch— 
heroiſchen Menſchheit geweſen ijt. 

Cs iſt das Feſt, das in feiner tiefſinnigen, ebenfo wiſſenſchaft— 
Tichen als ethifchen und äftgetifchen Symbolit die Entwidlung und die 
Entjtehung der edlen, höheren ariſch-heroiſchen Menſchenraſſe aus den 
dunklen, beſtialiſchen Chaos-Naffen, den gefährlichſten Gegnern alles 
Guten, Schönen und Wahren, bis auf den heutigen Tag in Wort und 
Bild predigt. 

Nun verftehen wir erft, was die bei Karnevalsfeſten gebräuch— 
lichen, in Tierfelle gehüllte Fratzengeſtalten 33), Satyre und Puppen, 
bie entweder hinausgetrieben, verbrannt oder ins Waſſer geworfen 
werden, bedeuten. Sie bedeuten nicht nur den dunklen, von der helfs 
ſtrahlenden Sonnengöltin Oftara vertriebenen Winter, jondern auch 
den durch den Heldenfanpf der lichten blonden Heldenlöhne befiegten 


und unterworfenen bunflen „Teufel“, d.i. den Tier- und Affen... 


menfcen, der noch heute, vermiſcht in den dunflen Menfhenraffen, 


fortlebt und verhängnisvoll fortwirtt. 


, Das ift das Karfteitags- und Oſtermyſlerium, bas Gralsmpjtes 
mm des austeifenden Parjifal, das ift das Dlyfterium der Mopfterien, 
wie es in den hochberühmten eleufinifchen Myjterien der Jfis nur 
ben nitiierten geoffenbart wurde, und wie cs die Orden der alten 

=) Anl, „Oftara" Nr. 14 „Der talımudildje Urfprung bes Volſchewis mus“. 


) Gie heiben deutſch; Berhten- Läufer oder G hembart- Läufer. 
Vergleihe dazu griechiſch ſche ma — „Geſpenſt“, „Ungeheuer“. 
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ariſch-heroiſchen riftlihen Kirche des Mittelalters befaken und nur 
einige moderne Geheimbünde, leider aber ganz verunftaltet und nur 
zum Teil nod) erlenntlid,, aufbewahrt haben. So geht meines Er» 
adjtens das Schurzfell der modernen Freimaurer auf die um die 
Lenden gefhlagenen Tierfelle der antiten Iſis⸗Myſterien⸗Prieſter 
jurüd. Denn Apulejus hat in feinen Metamorphoſen im 11. Buch 
folgende berühmte, bisher dunkle, nunmehr völlig Tlare Stelle, wo 
die Göttin Jſis ſelbſt jagt, daß jener Tag, der aus der langen entr 
jeglichen Nacht (der prähiſtoriſchen Tiermenſchheit) hervorging, durch 


ewigen religiöfen Kult ihr geheiligt ſei. Zur Zeit, da die Winterſtürme —— 


nadjlajjen und das Meer wieder ſchiffbar wird, opfern ihr ihre Prieſter 
einen altertümlihen Karren (!). Der Ginn diefes Kuites darf aber 
Profanen nicht geoffenbart werden. Nad) dem Kranz von ofen (dem 
Sinnbild der Liebe), den der Iſisprieſter mit einem Giftrum in der 
Hand Hält, darf der Einzuweihende nur dann greifen, wenn er das 
Fell des „nerworfenjten, der Göttin fo widerwärtigen 
Tieres”) ausgezogen hat. Es ijt diefelbe Zeremonie, 
wortwörtlid, wie fie beider Nezeption in die mittel: 
alterlihen Nitter- und Möndysorden, die Erben der 
antiten Mpfterien, gebräudlid war! Das widerwärtige 
„Tier“ ift nichts anderes als der dunfelraffige Tier- und Affenmenfh! 

Die Gtelle aus Apulejus ilt eine der inhaltsticfiten Stellen 
der Weltliteratur, denn fie gibt uns den Schlüffel zu allen Myſterien, 
fie Täßt uns erfennen, daß bas Wefen aller echten Religion Raffenkult, 
Ariojophie, Kult der hödjften, der blonden arifch-heroifchen Naffe 
it. Ja, fie läßt uns fogar [chlichen, daß biefe ſich durch Schönheit, 
Güte und Weisheit auszeihnende Naffe fein Wertdes blinden 
Zufalls, fondern das bewußt zühterifhe Ergebnis 
präbiftorifher und hiſtoriſcher, raffentundlid ge 
ſchulter Priefterfollegienundihrer Nelgionsfyfteme 
war. Die uns erhaltenen ſpärlichen Fragmente jener prieſterlichen 
Literaten, wie Edda, Orpheus, Mufaeos-Mofes, Pytha— 
goras-Buddbha («Gora), ulw., vor allem die Bibel, beiräf- 


tigen diefe Annahme faſt mit jedem Sahe. Gerade die Juden haben. 


an der von ihnen ins Entgegengefehte verbrehte Nafjenkultreligion der 
Bibel mit ungeheurem Erfolg feitgehalten. Das iſt das Geheimnis 
ihrer Macht, deswegen wollen fie nicht, daß ſich auch die anderen 
Völker wieder zur Staffens und wahren Gotteserfenntnts aufraffen. 
‚Denn Gott iift reine Naffe, und reine Raffe it Gott 
und göttliche Macht! Das iſt das größte und höchſte Myſterium, 
deswegen hält das neben Iſis ſtehende Oſirislind den Finger an die 
Lippen! | 

Die antilen Schriftſteller berichten ausdrüdlich, befonders von den 
altgermanifchen Götterhainen, daß in ihnen von ben Prieſtern edle 
Roſſe, edle Tiere und edle Pflanzen gezüchtet wurden. Sie haben das 
3) Wörtlid: „pessimae mihinue detestabilis dudum belluae 


istius corio te protinus exue", Val. dazu Worte und Ceremonie des Ordens 
tituals: „Surgite in nomine Domini“ und „Exue hominem veterem”, 
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. edelfte und koſtbarſte Weſen biefer Erbe, den Menſchen, gewiß nit, 
ſo wie bie moderne Menſchheit, vergefien! Und fo ijt es aud) gewefen, 


das beweiſen die prähiftorifhen Funde, die an alten Aulturftätten 
gemacht werben, bas beweijt auch die Folllore. 1. Auf joldyen alten 
NRultplägen werden gewöhnlid) ungeheure Mengen von Topfſcherben 
gefunden, bie Ueberreſte großer Feſtgelage. 2. Roch heute gelten ſolche 
Kultſtätten als Tanzplähe, auf denen Neupermäplte ihr Hod)zeitsfeft 
feiern. Gie führen vielfad nod) den Namen „Tanzberge“. 3. Es 
werben zu ihnen Heute noch religiöfe Tanzprozeſſionen veranitaltet, 


"mandmal in Verbindung mit altertümlicyen Sportipielen und Maffens 


Ipielen. (Erinnerung an das „Ver sacrum“!) 4. Noch heute'wird jenen 
Orten ein befonderer Licbes» und erotiſcher Zauber beigelegt und von 
Liebespaaren aud) praltiſch ausgeprobt. Deswegen beißen viele dieſer 
Stäften aud Minne, Wonne⸗, Benus- und Hörfelberge. Die 
Zeugung ijt etwas jo Erhabenes, an das Göttlich-⸗Schöpferiſche Na- 
gendes, dab wir die ariſch-heroiſchen Priefter der Vorzeit nicht tadeln, 
ſondern nur lobpreiſen ſollen, wenn ſie beſtimmten, daß ſie nur edle, 
ſchöne, gute und weiſe Menſchen zur Zeugung zuſammenfinden und 
ihre Kinder auch an einem von der Gottheit bejonders geweihten 
Orte und zu einer befonders günjtigen Zeit zeugen lichen. Denn die 
Altrologie — auf die die Alten mit Recht ſehr viel hielten, wie die 
„exaltwiſſenſchaftlichen“ modernen Aufklärer nicht wiſſen, aber die 
modernen Verſicherungsgeſellſchaften und Börſenſpieler auch heute noch 
ſehr gut wiſſen — lehrt, daß Zeit und Ort der Geburt für den Ge» 
borenen von größter Bedeutung find 35), 

Beſonders der Stand ber Sonne ift entſcheidend und am leid) 
fejten zu berechnen. Fand die Zeugung vor 21. März Statt, fo ftand 
die Konzeption unter Sonne im Haus des Jupiters und Geburt unter 
Sonne im Haus des Mars, fand die Zeugung nad 21. März Statt, 
dann Stand Konzeption unter Sonne im Hauje des Mars, und Geburt 
unter Sonne im Haufe des Jupiters, immer ergab ſich aber eine für 
einen prieſterlich-ritterlichen, alfo heldiichen. Menſchentypus günftige 
Konftellation. 

Warum foll es nicht wieder fo werben wie ehedem? Die Zus 
funft der blonden ariſch-heroiſchen Naffe liegt in 
Ihrerridtig erfannten Bergangenheit.Raffentunde, 
Naffendygiene und Naffentult müjjen wieder Neli- 
gion werden. Der Edelmenſch läßt fid) 1. nicht auf dem Mege 
eines flaatlihen „Menfhen-Geftüts" züchten, 2, auch nit 
auf dem Wege der faljdyen „univerfalen“ ſtaatlichen Naffen- 
hugiene, die das Hauptgewicht auf die Aufzucht vieler, nur geſunder 
Menſchentypen legt. Die Ergebniſſe dieſer „univerſalen“ Naſſen— 
hygiene find täglich, denn fie züchtet wahlfos, allerdings gefunde, 
Candalas, Mediterrane und Mongoloide. Jeder Staat, der wirllide 
„Eugenetil“ pflegen will, muß „[pezielle" Raſſenhygiene betreiben 
und nur die ftaatserhaltende blonde ariſch-heroiſche Raſſe mit Hilfe 


einer ariofophifchen Raffentultreligion züchten. 


”) Vol. „Oftara” Nr. 80 „Pralliſche Raffenmetaphnlil”. 
2] 
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Er 


Er muß ferner Siedlung befreiben in ber Art, wie fie Detlef 
Schmude, Deutſchlands großer Giedlungspionier, betreibt und in 
feinem Bude „Durd Arbeit zur Siedlung“ (Verlag Aug. 
Scherl, Berlin) fo feſſeind ſchildert. 

Faſſen wir das Ergebnis unſerer Oſtara⸗Unterſuchung zuſam⸗ 
men, jo iſt Oſtara⸗IJſis-Perchta-Maria die Göttin und 
Stammutter ber lulturſchöpferiſchen, Tulturerhaltenden, blonden ariſch— 
heroiſchen Menſchenraſſe. Sie iſt aſtronomiſch als Frühlings— 
göttin, die Göttin der Blumen, der Sonne, des aufſteigenden Lid)ts, 
Der Freude. Sie iſt als kulturelle Hieroglyphe: die Göttin aller 
Technit, der Waffen und Werkzeuge („olterjahs”‘), des Aderbaues 
(Pflug, Oftergebäde), die Erfinderin von Schiff und Wagen, und 
damit die Begründerin des Verkehrs. Sie iſt aber ferner die Göttin 
der Liebe und der Naffenauslefe, denn fie Haft alles Duntle und Tier 
menſchliche, fie verſchmäht jedes andere Opfer und will alljährlid) als 
toftbarjtes Opfer nur den „Weihe: und Liebesfrühling“, die Ausleſe 
der ſchönſten Fünglinge und Jungfrauen 36), | | 

Sie iſt ſchließlich und hauptſächlich eine raffen ethiſche Hiero— 
glyphe, denn ihr Sohn, der blonde ariſch-heroiſche Menſch, der 
„Ehriſtus“, das Oſterlamm, muß zu allen Zeiten alle Leiden 
und alle Schmach durch die dunklen Naffen ertragen, er muß in ihrer 
Schmutzflut untergehen, zugrundegehen, um umfo geläuterter wieder 
am Oſterſonntag aufzuftchen und mit feiner Auferftehung zugleich 
aud) die niedere Raſſenmenſchheit zu erlöfen und ber Gottheit näher» 
zubringen. — 

Die vorftehenden Entbedungen haben mid; veranlaft, die vor— 
liegende Bibliothel, die der Erwedung und Erhaltung der blonden 
atiſch-heroiſchen Naffe aller Bölter und Staaten geweiht 
it, den Namen der Stammutter diefer Naffe, den heiligjten und alt» 
ehrwürbdigften Namen „Dftara“ zu geben! In dieſem heiligen Namen 
und Zeiden wollen wir wie unfere Ahnen fiegen oder, wenn es fein 
joll, jterbend untergehen! 





3%) Pal. die raffenhnaieniihen Abhandlungen in „Oftara"” Nr. 18 „Streif 
der Sumanität”; Nr. 34 „Die raffenwirtfchafllidie Löſung des feruellen Problens”; 
Nr. 43 „Einführung in die Serualvuhnlil; Ne. 47 „Die Kunſt, Ihön zu lichen“; 
Nr. 49 „Die Runft der glüdlichen Ehe; Nr. SI „Die Nunft ber Kinderzengung“; 
Nr. 60 „Nalfenbemubte und raffenbemußtlofe LQebens- und Liebestunft“: Nr. 66 
„Ralte und Raffenlultur“, 


‚22. 





meer — m... gilt AUG HEY DO Heid der Blonden“; 


londern Naffenfampf, die Blonden als Schöpfer und Erhalter ber Kultur, als 


Erfinder der Werlzeug⸗ und Waffenkechnil, der Baulunſt, des Aderbaues, der Dich | 
sudt, des Schiſſs und Wagens, es gibt nur blonde Genies, die atlantifchreuros 


päilche IUrheimat dee blonden Naffe, ihre Wandersüne über die sanıe Erde, das 


Recht der Blonden auf die Weltherrfhaft, Oftara die Stammulter der Blonden und. 


Göttin der Chönheit und Liebe, ihr Opfer: der jährliche Weihefrühling ber Nüng« 
linge und der Licbesfrühling der Iungfrauen, Ofterfeit und Karneval prähtlloriiche 
Gelte, Maria, die Chriflianifierung von Ilis-Oftara, Chriltus: Srauja, Sleaf, Ofiris, 
Chriſtis Opfertod und Auferfichung eine raſſengeſchichtliche Allcgorie des Schidſals 
aller Blonden. Umſchlag bild: „Oflara“ von Meilter Fidus. (Widus-Verlag, 
G.m. b. H. Moltersborf bei Erlner-Berlin). Das Bild wurde uns von Meiiter 
Fidus in freundlicher Weife sum Abdrud zuc Verfügung geitellt. Roftfarten, ſowie 


. Saunen on ne ET 
"Das Neid; der Blonden und der Dunlien, das Ausſterben der Blonden, ihr Shöm ty om 
heits«, Geltenheits- und Kulturmert, der Begriff „Raſſe“, die phnfifhen und vine * Zee 


chiſchen Eigenihaften der fünf Hauptcaffen, die Weltgelchichte ift nicht Rfaffen-, ©. 


größere Reprodullionen biefes Bilbes, fowie andere Werle des Meilters find an ber 


angegebenen Adreſſe zu haben! | 


„Oftara:Roft (zu Nr. 1). 


Die vierte Dimenfion. Bon Maurice Maeterlind. Deutihe Berlags- 
anftalt, Stuttgart, Berlin Leipzig, 1929. 

Die vierte Dimenfion, a*, ift eigentlih ein trodener, mathernatifher Begriff. 
Aber der Genius Maeterlind verficht es, aus biefer mathematiſchen Formel uns 
eine Welt grandiofelter Dinftit zu erſchließen und jeigt uns mit Hilfe feiner geiſtvollen 
Sprade, wie nerade die fonft fo trodene Mathematik die ninitiichefte Wiſſenſchaft 
und der Edhlüfiel zur Metaphnfit ift. Das habe id; [don vor zwanzig Jahren in 
„Ditara“ Nr, 35 gezeigt, und id} freue mich, dah feit dieſer Zeit Vlathematiler und 
Literaten mir auf dem Wege nachgefolgt und zu denfelben Nefultaten aelangten. 
Maeterlind gibt nicht einene Gedanten, fondern er gibt ben Gedanken eininer 
fortichrittficher und bahnbredjiender Methematiler, wie Couturat Mathema tiſche 


Unendlichleih), ». Pawlowsty und Ufpensti („tertium organum“). die 


richtige, geiſtvolle literariſche Faffung. Belanntlich iſt der Raum, in dem wir Menſchen 
leben oder zu leben meinen, d. h. der unferen Sinnen zum Bewußlſein fomnıt, der 


dreidimenfionale Naum, d. h. der Naum, der fid in Länge. Breite und Tiefe auss - 


dehnt, oder noch richtiger, wir fönnen mit unferen Sinnen nur Diefe drei Dimen« 
fionen: Linie, Fläche und Körper erfaffen. Die von uns Dbegriffene Melt 
wird ausgedrüdt dur die Formel a?. Es muk aber aud at, a> ulm. an Mirk 
lichfeit fein. Nur fehlen uns die Organe und Sinne dafür. Das flieht aber nicht 
ans, dah cs in Weltall, ja, in dem Raunı, in dem wir Ichen, Weſen gibt, die 
Sinne für Meiten nad der Formel al, 33 uf. an haben. Das find abfolut logiſche 
Schlüſſe und fie bilden auch die Grundthefe, der von mir feit 25 Jahren gelehrten 
Ariofophie. In meiner „Theozoologie“ habe id; biefe Weſen fogar beichrieben. 

Einen beſonders originellen Gedanken fpinnt Wacterlind mit befonberer 
Genialität meiter aus, Er jagt nämlich: Die Tiere leben pielfady nur in einer Welt 
der 1. oder der 2, Dimenſion, nur der Vlenfch erfalfe die 3. Dimenfion. Die Linie 
fei durch Rewegung eines Buntes, die Fläche durd) Bewegung einer Linie und der 
Körper durch Nemwegung einer Fläche entitanden. Wir lönnen daher von der 4. Di. 
menſion mit VBejtimmiheit fanen, dab ihre Nörper, „Wletaförper", durch Vemegung 
von Nörpern entilchen. In der 3. Dimenjion werden die Nörper von Flächen 
Dearen, erxo mülfen in der 4. Dimenfion die „Vlelalörper“ von Körpern begrenzt 
fein. Als Schluhrefultat vermerlt Waeterlind. dah man auber dem Gefanten 
nichts Veſtimmtes von der 4. Dinenfion mweih. dah fidh aber innmer meht die Meinung 
verbreite, dab die 4. Dimenfion die Zeit ſei. — Alles in allen, audı wenn bas 
Vuch nicht eigene Gedanlen bringt, ift es doh eines der geiilvollften Vader, die 
auf arileswiienfhaftlibenm Gebiet erfdienen find und ein Neüterwerl der Tar- 
ſtellung. Nor allem aber ilt es ein neuer Yemeis, dab fidh der Epirtlunlisınus 
überall und beionders in den Köpſen der erfeuchtetiten Menſchen immer meht Yahn 
bright. Alle Saululſe beeiten fi, Pauluſſe zu werden, 

Ss, Lan v. Liebenfels. 
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